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Vorerinnerung 



JT olgende Texte sind von dem Heraus- 
geber aus einigen berühmten französi- 
schen Schriftstellern, aus d'Aguesseau, 
d'Alembert, Bellegarde, Crebillondem 
Jüngern, Düclos, Fontenellb, Pascal, 
Rousseau und Voltaire gewählt wor- 
den, und sollen ein Nachtrag zu den 
von ihm übersetzten Maximen des 
Rochefoucault und der Aphorismen 
seyn. Derjenige Theil des deutschen Pu- 
blikums, der die beyden letztern Werke 
gekauft, und wohl auch gebilligt und 
genutzt hat, dürfte vielleicht auch die- 



Digitized by Google 



ses in Schulz nehmen; wenigstens glaubt 
er gesorgt zu haben , dafs man nicht 
minder Stoff zum Nachdenken und zum 
Billigen, aber auch, wie es seine aus- 
drückliche Absicht war, zum Zweifeln 
und' zum Berichtigen , mithin zur Schär- 
fung des Verstandes , darin finden wer- 
de. Man hat, däucht ihm, noch kei- 
nen Überfluls an Büchern, die, wenn 
man zwischen zwey Seiten hineinsieht, 
einen verständigen, oder einen witzigen, 
oder einen feinen Gedanken darbieten; 
und dafs das vorliegende diels leiste, 
darf er sagen, da keiner der darin ste- 
henden Gedanken ihm gehört; mithin 
wird man auch dieser Auswahl, auf 

# 

welche binnen Jahresfrist eine zweyte 
und letzte folgen soll, Unterhaltung und 
Belehrung vielleicht nicht absprechen. 
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Denjenigen Kunstrichtern, die sich 
die Mühe gegeben haben , die Uber- 
setzung der Rochefoucault'schen Maxi- 
men und der Aphorismen zu beur- 
theilen, erkenne ich mich zu Dank ver- 
bunden; und sie werden, in den näch- 
sten neuen Ausgaben derselben, diesen 
Dank durch die Aufnahme derer jenigen 
vorgeschlagenen Verbesserungen, die ich 
für solche halten konnte , aufrichtig 
ausgedruckt finden. Mitau, im Okto- 
ber, 1795. 

S. 
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i. \-Jn a peu de rcproches ä faire ä ceux 
qui ne s'en font point ; et il est inutile d'en 
faire ä ceiix qui ne s'en font plus. 

2. Plus on est vertueux, plus on est cloignc 
d'en tirer vanitd, et plus on est persuade quon 
ne fait que son devoir: les vertus ne donncnt 
point d'orgueil; sans cela les devots seroient 
vertueux. 

3. Lambition est aisee d reconnoüre pour 
un ouvrage de V imagination ; eile cn a le ca~ 

* 

ractere. Elle est coquette, plcine de projets 
chimeriques; eile va au de-ld de ses souhaits 
des quils sont accomplis ; eile a un terme 
qu*elle nattrape jamais. 

4. La foiblesse de t komme vient de l'in- 
egalitd qui se trouve entre sa force et ses de- 
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i. V orwürfe sind unnöthig bey dem, der 
6ich selbst keine macht; unnütz bey dem, 
der sich keine mehr macht. 

>2. Je tugendhafter man ist, desto weni- 
ger ist man eitel darauf, und desto heller 
sieht man ein, dafs man nur seine Pflicht 
thut. Tugenden machen nicht hochmüthig, 
sonst waren die Kopfhänger tugendhaft. 

3. Die Ruhmsucht erkennt man leicht 
als eine Tochter der Einbildungskraft; sie 
artet ganz nach ihr. Sie ist gefallsüchtig, 
reich an luftigen Entwürfen, ruht nicht, wenn 
auch alle ihre Wünsche erfüllt sind; sie hat 
ein Ziel, das sie nie erreicht. 

4. Die Schwäche des Menschen entsteht 
aus dem Mifsverhältnifs seiner Kräfte zu sei- 
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sirs. Ce sont nos passions qui nous rendent 
foibles , parce qu'il faudroit pour les content 
ter , plus de forces que ne noiis cn donna la 
nalure. Diminuez donc les dJsirs, ccst comme 
si vous augmentiez les forces; celui qui peuc 
plus qu'il nc dcsire , en a de reste: il est cer- 
taincmcnt un ctre trcs-fort. 

5. L'amour, quelqucfois peut produire le 
mcme effet que le defaut d' humanite , par la 
violence avec laquelle il nous concenlre dans 
uu objet, et nous detachc de tous les autrcs; 
il rieteint pas V amitie dans les ames vertueu- 
ses f mais souvent il l'assoupit; s'il adoucit 
quclqurfois les atnes feroecs , il degrade en- 
core plus surement les ames sensibles, 

6. Ce que dans le monde on appelle amour, 
71 est souvent quunc sorte de commerce oii Von 
s'engagc quelqucfois , möme sans göut, oic la 
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nen Begierden. Seine Leidenschaften machen 
ihn schwach, weil er sie zu befriedigen mehr 
Starke braucht, als die Natur ihm zuge- 
theilt hat. Wer seine Begierden vermindert, 
vermehrt sonach seine Kräfte; und wer mehr 
vermag , als er begehrt, hat ihrer genug: er 
ist gewifs ein sehr starkes Wesen. 

5. Oft kann die Liebe, wegen der Hef- 
tigkeit, mit der sie uns an Einen Gegenstand 
fesselt und von allen übrigen losreifst, so 
wirken, wie der Mangel an Menschlichkeit; 
sie erstickt zwar in tugendhaften Seelen die 
Freundschaft nicht, schläfert sie aber oft ein; 
und wenn sie zuweilen wilde Gemüther 
zähmt; verhärtet sie noch öfter weiche 
Seelen. 

6. In der grofsen Welt nennt man oft 
Liebe, was nichts als eine Art von Umgang 
ist, den man, selbst ohne Gefallen daran, 
unterhält; bey dem man beständig mehr auf 
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commoditi est toujours preferde ä la Sympa- 
thie, t intirit au plaisir, et le vice au sen- 
timent. 

7. En fait d'amour quclquefois un komme 

■ 

na pas besoin de parier; et ce qui, dans un 
siede aussi sage quc le nölre , surprendra peut- 
ttre plus, souvent on nattend pas quil re- 
ponde; il na pas besoin d'dlre amoureux; et 
dans des cas presscs on le dispense m€mc 
d'ötre aimable. 

8. II y a des femmes qui sont si pcu~ 
reuscs quelles croient impossible la defense 

■ 

de leur vertu, et qui, par ce prejuge', suc- 
combcnt dans V instant meme quon les atta- 
que. Cependant on en voit aussi qui, apres 
qiunze jours de soins rendus, sont encore in- 
decises, et dont le mois tont cntier nachcvc 
pas la defaite. 
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Bequemlichkeit, als auf herzliche Neigung, 
mehr auf Eigennutz, als auf Freuden, und 
mehr auf Sinnlichkeit, als auf feines Gefühl, 
eichet. 

7. Jetzt hat der Mann bey einer Lieb- 
schaft nicht immer nöthig, sich zu erklaren ; ja, 
was unserm weisen Zeitalter noch mehr auf- 
fallen wird, man wartet sogar nicht immer, 
bis er antwortet; man schenkt ihm die Ge- 
genliebe, und verlangt in dringenden Fällen 
nicht einmal, dafs er Liebe zu erwecken fi- 
hig sey. 

8. Es giebt Weiber, die so kleinmüthig 
sind, dafs sie die Vertheidigung ihrer Tu- 
gend für unmöglich halten, und die, blofs 
durch diefs Vorurtheil, denselben Augenblick, 
wo man sie angreift, fallen. Doch giebt es 
auch andre, die nach einer vierzehn täglgeri 
verliebten Bestürmung noch unentschlossen 
sind, und deren Niederlage sogar einen vol- 

■ 

len Monat wegnimmt. 
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9. Le cloule sur les choses qiiil nous Im- 
porte de connottre est un etat trop violent pour 
Vesprit humain; il riy resiste pas lorig - temps, 
il se dicide malgre lui de maniere ou d* au- 
tre, et il aime micux se tromper que ne rien 

1 

croire. 

10. Si nous rtvions toutes /es nuits la 
mume chose, eile nous affecteroit peut-ttre 
aiuant que les objets que nous vojons tous 
les jours; et si un artisan etoit sur de rtver 
toutes les nuits, douze heures durant , quil est 

■ 

roi, je crois quil seroit presque aussi iteureux 
quun roi qui reveroit toutes les nuits, douze 
/teures durant, quil seroit artisan. 

11. IJcmpire de /a femme est un empire 
de douceur, d'adrcsse et de complaisance ; 
ses ordres sont des car esse's, ses menaces sont 
des p/curs. Elle doit rdgner daiis la maison 

* 
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g. Zweifelhaft in Dingen seyn, deren 
Kenntnifs uns anzieht, ist ein gewaltsamer 
Zustand für den menschlichen Geist; er er- 
trägt ihn nicht lange ; er entscheidet sich für 
irgend etwas, und will sich lieber irren, als 
gar nichts glauben. 

10. Wenn wir alle Nachte denselben 
Traum hätten, so wurde er vielleicht eben 
so auf uns wirken, als die Gegenstände, die 
wir alle Tage sehen ; und wenn ein gemei- 
ner Mann sicher wäre, alle Nächte zwölf 
Stunden hindurch zu träumen, dafs er König 
sey, so wäre er vielleicht eben so glücklich, 
als ein König, der alle Nächte zwölf Stun- 
den hindurch träumte, dafs er ein Hand- 
werksmann sey. 

11. Die Herrschaft der Weiber ist eine 
Herrschaft der Sanftmuth, der Listigkeit, der 
Gefälligkeit. Ihre Befehle sind Liebkosun- 
gen; ihre Drohungen, Thränen. Sie müssen 
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comme im ministre dans t itat , en se faisant 
Commander ce quelle veut faire. 

12. Rien nest plus commun que les bon_ 
nes choses ; Ü liest question qüe de les discer- 
ner, et il est certain quelles sont toutes na* 
turelles et a notre portee, et mcme connucs 
de tout le monde. Mais cela mdme les fait 
ncgliger. 

13. Les hommes sans ccsse accusent les 
femmes d'artißcc, et sans cesse ils les met- 

s 

tent dans le cos d'cn avoir besoin avec eux. 

14. Quand un discours naturel peint une 
passion ou un effet , 011 troupe dans soi - mims 
la veriti de ce quon entend, qui y itoit sane 
quon le s&t, et on se sent porti ä aimer 
celui qui nous le fait sentir, Car il nc nous 
fait pas montre de son bicn, mais du nötre; 
et ainsi ce bienfait nous le rend aimablei 
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das Haus regieren, wie der Minister den 
Staat: sich befehlen lassen, was sie selbst 
wollen. 

12. Nichts ist gemeiner, als das Gute; 
es kömmt nur darauf an, dafs man es her- 
aus finde. Auch ist es natürlich und ganz 
für uns gemacht, und von jedem gekannt. 
Aber gerade diefs bewirkt, dafs man es überr 
sieht. 

i3; Die Männer beschuldigen ohne Auf- 
hören die Weiber der Verstellung, und zwin- 
gen sie ohne Aufhören, Verstellung gegen 
sie zu brauchen: 

14. Wenn eine Leidenschaft oder eine 
Wirkung in einer Rede natürlich geschildert 
wird, so finden wir in uns selbst die Wahr- 
heit dessen, das wir hörten. Sie ruhete in 
uns, ohne dafs wir es wufsten. Wir wer- 
den dem geneigt, der sie uns kennen lehrte; 
denn er zeigte uns nicht seine Schatze, sbn- 

B 
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outre que cette communauti d'imelligence, que 
nous avons avec lui 9 incline necessaircment le 
coeur ä Vaimer. 

15. Si Von prenoit le m$me soin pour se 
delivrer de sespassions que pour les diguiser, 
on en gueriroiu 

16. Les hommcs sont , dit-on, pleins d'a- 

mour- propre, et attacliis a leur interct. Ccs 

» 

dispositions nont par elles • mömes rien de 
vicicux; elles deviennent Lonnes ou mauvai- 
ses par les effets qu elles produiseut, Cest la 
seve des plant es ; on n'cn doit juger que par 
les fruits. Qu' Importe que V enlhousiasmc pa- 
triotique ait falt trouvcr ä Regulas de la sa- 
tisfaction dans le sacrißcc de sa vic? La 

* 

vertu puremcnt dcsintercssee, si eile ctoit pos- 
siblc, produiroit - eile d'autres effets? 
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dem unsre eigenen, und dieser Dienst macht 
ihn uns angenehm , wenn wir uns auch nicht 
schon durch die Gleichheit in der Art die 
Dinge anzusehn, ihn zu lieben gestimmt 
fühlten. 

15. Gäbe man sich eben so viel Mühe, 
seine Leidenschaften abzulegen, als sie zu 
verstecken, man würde ihrer los werden. 

16. Die Menschen, sagt man, sind voll 
Eigenliebe, ganz ihrem Eigennutz ergeben. 
An sich hat diese Denkungsart nichts fehler- 
haftes ; sie wird gut oder schlecht, nachdem 
die Wirkungen sind, die sie hervor bringt. 
Sie ist der Stengel der Pflanze; man mufs 
sie aber nach ihren Früchten beurtheilen. Was 
thut es , wenn Regulus aus patriotischer Ver- 
zückung Genufs in der Aufopferung seines 
Lebens fand? Könnte wahrhaft uneigen- 
nützige Tugend, wenn sie möglich wäre, an- 
dere Wirkungen hervorbringen? 

B 2 
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17. L'enfance d'une naüon nest pas son 
ägc d'innocence. C'est Vexccs du dcsordre 
qui donne la premiere idee des lois: on les 
doU au besoin, souvent au crime , rarcmcnt 
ä la prevojance. 

18. Une des miseres des gcns rlches esc 
d'ctre trornpes en tout. S'ils jitgcnt mal des 
hommes, faut - il s'en etonner? Cc sont les 
richesses qui les corrompent ; et par un Joste 
retour, ils sentent les premicrs le defaut du 

* 

seid Instrument qui leur soit connu. Tout est 
mal fait chez eux, cxcepte ce quils y font 
eux - mdmes, . et ils ny font presque jamais 
ricn. 

19. L'amour ne doit pas ctre ombragcux, 
jaloux f furieux, descsperö ; mais lendrc , sim- 
ple, delicat, fidelle, et, pour se conservcr dans 
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17. Die Kindheit eines Volks ist nicht 
«ein Alter der Unschuld. Der höchste Grad 
der Unordnung gab den ersten Gedanken zu 
Gesetzen; man hat sie dem Bedurfnisse, oft 
dem begangenen Verbrechen, selten der Vor- 
sicht beyzumessen. 

18. Ein Übel für reiche Leute ist auch diefs, 
dafs sie in allem betrogen werden. Man darf 
sich nicht wundern, wenn sie das schlimm- 
ste von d^n Menschen denken ; diese werden 
eben durch die Reichthümer verdorben, und 
es ist eine billige Wiedervergeltung, wenn 
jene zuerst die Schlechtigkeit des einzigen 
Werkzeugs fühlen, das sie zu brauchen pfle- 
gen. Alles wird in ihrem Hause schlecht ge- 
than, aufser das, was sie selbst thun; und 
selbst thun sie fast nie etwas. 

19. Die Liebe mufs nicht argwöhnisch, 
eifersüchtig, wüthend, verzweifelt, sondern 
zärtlich, ungekünstelt, feingestimmt, treu, 
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cet 6tat, accompagnc d'esperance. Ahrs on 
a le coeur rempli, et non pas trouble; on a 
des soins, et non pas des inquietudes; on est 
remue, mais non pas deckire ; et ce mouve- 
xnent doiu; est pricisdment tel que Vamour 
du repos et que la paressc naturelle le peut 
souffrir. 

20. Le temps perd pour nous sa mcsure 
quand nos passions veulent rdgler son cours d 
leur grc. La montre du sage est Vegalitd 
d'humcur et la paix de l'ame; il est toujours 
4 son heure, et il la connoit toujours. 

» 

21. On a beaucoup ccrit , et avec raison, 
contre les ingrats ; mais on a laissd les bien- 

faiteurs en repos, et cest un chapitre qui 
manque ä Vhistoire des tyrans* 

22. Le plus malheureux effct de la po» 
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und um sich in diesem Zustande zu erhal- 
ten, mit Hofnung begleitet seyn. Dann ist 
das Herz beschäftigt und nicht bestürmt ; be- 
wegt, aber nicht beängstigt; durchdrungen, 
aber nicht zerrissen ; und diese sanfte Er- 
schütterung sagt dem Gefallen an Ruhe und 
der natürlichen Trägheit gerade am mei- 
sten zu. 

20. Die Zeit verliert für uns ihr Mafs, 
wenn unsere Leidenschaften ihren Lauf nach 
ihrer Willkühr meistern wollen. Die Uhr 
des Weisen ist Gleichförmigkeit der Laune 
und Fiiede der Seele; er ist immer in seiner 
Stunde, und weiß sie beständig. 

21. Man hat viel und mit Grund gegen 
die Undankbaren geschrieben ; aber die Wohl- 
thäter hat man in Ruhe gelassen, und diefs 
ist ein Abschnitt, der in der Geschichte der 
Tyranney übergangen worden. 

22. Die schädlichste Wirkung der soge- 



Digitized by Google 



litesse d' usagc , est d'enscrgner l an de se pas- 
ser des vertus quelle imtie. 

23- Cctte maitresse d'crrcur, que Von ap- 
pelle fantahic et opinion , est d'aulant plus 
fourbe, quelle ne fest pas toujours : car eile 
scroit regle infaillible de la rerite, si eile l'etoit 
infailliblc du mensonge; mais ctant le plus 
souvent fausse, eile ne donne aueune mar que 
de sa quatite, marquant de mt/ne caracte/e 
le vrai et le faux* 

24. II y a des komm es qui, ä force de 
dire quils ont de tesprit, ont persuade quils 
en possede/it; leur mSchancete les fait crain- 
dre t et parce que tout le monde les abkorre, 
tout le monde les voit. 

25. Les hommes disent que la vie est 
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nannten feinen Lebensart ist die, dafs sie die 
Kunst lehrt , die Tugenden zu entbehren, die 
sie nachmacht. 

a3. Einbildung und Vorurtheil, diese 
Hauptfeinde der Wahrheit, werden ihr um 
so schädlicher, da sie nicht immer ihre Fein- 
de sind; denn sie wären unfehlbare Regeln 
für die Wahrheit, wenn sie unfehlbare Fle- 
geln für die Lüge wären. Da sie aber meist 
immer falsch sind, so geben sie ihre Natur 
nie kund, weil sie das Wahre und das Fal- 
sche mit einerley Stempel bedrücken. 

24. Es giebt Leute, die durch tausend- 
mal wiederholte Versicherungen, dafs sie 
Witz und Geist besitzen, die Welt überre- 
det haben, dafs dem so sey; die man ih- 
rer Bosheit wegen fürchtet, und deren Um- 
gang jedermann, eben weil man sie verab- 
scheut, suchet. 

2.5. Die Menschen sagen, das Leben sey 
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courtc, et je vois quils s'efforcent de la ren- 
dre teile. Ne sachant pas l'emplqjer, ils se 
plaignent de la rapidUe du temps, et je vois 
quil coule trop lentemcnt ä lewr gri. Tou* 
jours pleins de Vobjet aiujuel ils tendent, ils 
voient ä regret tintervalle qui les en separe: 
l'un voudroit Utre ä demain, Vautre au mols 
procJiain, tautre ä dix ans de la; nul na 
veut vivre aujourd*hui; nul nest content de 
Vheure präsente, tous la trouvent trop lente ä 
passer. Quand ils se plaignent que le temps 
coule trop vüe, ils menlent; ils payeroient vo* 
lonticrs le pouvoir de t accelerer. Iis emploie- 
roient volontiers leur fortune ä consumer leur 
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kurz, und doch sieht man, dafs sie sich alle 
Mühe geben, es kurz zu machen. Sie kla- 
gen über den schnellen Flug der Zeit, weil 
sie deren ' Anwendung nicht verstehen, und 
doch sieht man, dafs sie, ihrem Willen nach, 
zu langsam dahin schleicht. Sie sind über- 
füllt von dem Gegenstande, den sie ereilen 
wollen, und der Raum, der sie von ihm 
trennt, macht sie verdrüfslich. Der eine 
wünscht, es möchte morgen; der andre, es 
möchte nach vier Wochen; der dritte, es 
möchte nach zehn Jahren seyn: keiner will 
heute leben; keiner ist mit der gegenwarti- 
gen Stunde zufrieden; und alle finden, dafs 
sie zu langsam vorüber geht. Beklagen sie 
sich, dafs die Zeit zu sehr eilt, so lügen sie; 
sie würden die Gewalt , sie eilfertiger zu 
machen, gerne bezahlen; sie würden ihr Ver- 
mögen daran wenden, ihre ganze Lebens- 
zeit auf einmal durchbringen zu können; und 
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vie cnlicre; et il ny en a peut-ttre pas un 
qui ncüt reduit ses ans a tres-pcu d' /teures, 
eut etd h maitre d'cn öter au grd de sort 
impatience, Celles qui le siparoient du moment 
desirS. Tel passe la moitie de sa vie ä se 
rendre de Paris ä Versailles, de Versailles 
ä Paris, de la ville ä la campagne , de 
la campagne a la ville, et d'un quartier 
& Vautrc, qui seroit fort embarrassd de ses 
heitres, sil n avoit le secret de les per die 
ainsi, et qui seloigne expres de ses affai- 
res pour socettper ä les aller eher eher : il 
croit gagner le temps quil y met de plus, et 
dont aulrement il nc sauroit que faire ; ou 
hien, au contraire, il court pour courir, et 
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vielleicht wäre Keiner > der seine Jahre nicht 
zu wenig Stunden zusammen geschmolzen 
hätte, wenn ihm verstattet gewesen wäre, 
diejenigen, die ihm lästig waren, nach Mafs- 
gabe der langen Weile, und diejenigen,- die 
zwischen ihm und dem ersehnten Gegenstan- 
de lagen , nach Mafsgabe seiner Ungeduld 
auszustofsen. Mancher bringt sein halbes Le- 
ben damit zu, dafs er aus Deutschland nach 
Italien, aus Italien nach Deutschland, aus 
der Stadt auf das Land, vom Lande nach 
der Stadt, und aus einer Wohnung in die 
andre zieht; der mit seinen Stunden sehr 
verlegen seyn würde , wenn er nicht die Kunst 
verstünde, sich auf diese Art von ihnen los 
zu machen, und sich von seinen Geschäften 
zum Zeitvertreib zu entfernen, um sie zum 
Zeitvertreib wieder aufsuchen zu können. Er 
glaubt die Zeit zu gewinnen, die er mehr 
darauf verwendet, und mit der er sonst nichts 
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vicnt cn poste, sans autre objet que de retour- 
ncr de möme. 

2.5. Ce qui fait quunc femme ne manque 
pas ä son amant, c'est quelle ne se met point 
ä ponie de lui manquer. Dans une occasion 
fdchcusc, si eile s'y trouvoit , la nature souf 
fleroit sur le sentiment, et ne manqueroit pas 
de l'dteindre: il esc vrai que quand il se ral» 
h unc , on esc bien dionne ; mais la choseneti 
est pas moins falle. 

17. II est bien certain, que la naissance 
ne met pas plus de dijfdrence entre les hommes 
quentre un dnon dont le pire portoit du fu- 
rnier, et un dnon dont le pere portoit des re- 
liques. L'dducation fait la gründe difference, 
les talcns la fönt prodigieuso, la fortune en- 
core plus. 
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anzufangen wüfste; oder eigentlich, er streift 
umher, um herum zu streifen, und kömmt 
mit Post an, blofs um mit Post wieder ab- 
zureisen. 

26. Wenn ein Weib ihrem Liebhaber 
nicht untreu wird, so kömmt es daher, dafs 
sie die Gelegenheit meidet, ihm ungetreu zu 
werden. Fände 6ich solche traurige Gelegen* 
heit, so würde die Natur auf die Liebe stür- 
men, und sie sicher auslöschen. Wahr ist's, 
man würde sich verwundert umsehen , sobald 
sie wieder aufflammte; aber die Sache wäre 
darum nicht weniger geschehen. 

27. Es ist gewifs, flafs die Geburt eben 
so wenig einen Unterschied zwischen den 
Menschen hervorbringt, als zwischen einem 
Esel, dessen Vater Dünger, und einem an- 
dern, dessen Vater Reliquien trug. Erzie- 
hung macht den grofsen Unterschied, Ta- 
lentemachen ihn aufserordentlich, Vermögen 
noch auffallender. 
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28. Les ancicns oiit tout invente; ccst sur 
ce point que leurs partisans triomphcnt: donc 
ils avoient bcaucoup plus (Vesprit que nous; 
point du tout, mais ils etoient avant nous. 
Taimerois autant quon les vantut sur ce quils 
ont bu les premiers Veau de nos rivieres, et 
que t on nous insultdt sur ce que nous ne bu- 
vons plus que leurs Testes: sl Von nous avoit 
mis en leur place, nous aurions invente; s'ils 
eloient en la nötre, ils ajouteroient tl ce quils 
trouveroient invcnii. 

29. Heureux les peuples chez lesquels on 

* 

peut ütre bon sans cffort y et justc, sans vertu! 
S'il est quelque misdrable itat au monde , oii 
chacun ne puisse pas vwre sans mal faire, et 
oh les citoycns soient fripons par naccssite, ce 
ncst pas le malfaileur quil Jaul p andre , cest 
cclui qui le force ä le deveniii 
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28. „Die Alten haben Alles erfunden/' 
ist das Siegsgeschrey ihrer Lobredner: „mit- 
hin hatten sie weit mehr Kopf als wir ! " — 
Keineswegs. Sie lebten blofs früher, als wir. 
Man könnte sie eben so gut darüber loben, 
dafs sie zuerst das Wasser unserer Flüsse ge- 

> 

trunken; und uns darüber tadeln; dafs wir 
ihre Neigen trinken. Hätte man uns an ihre 
Stelle gesetzt, wir würden erfunden haben; 
wären sie an unserer, sie würden die Erfin- 
dungen erweitern, die sie vorfanden. 

29. Glücklich die Völker, unter denen 
man gut ohne Zwang, und gerecht, ohne 
dafs es Tugend ist, seyn kann. Gäbe es ei- 
nen verächtlichen Staat auf der Welt, wo 
niemand leben könnte, ohne schlecht zu seyn, 
wo die Staatsbürger gezwungen wären, Bu- 
ben zu werden, da müfste man nicht den 
Verbrecher, sondern den henken, der ihn 
zwingt, es zu werden. 

G 
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3o. Souvent les kommet, dont les femmcs 
sc sont fait une idee rebutante, sont ccux qui 
parviennent Ic plutöt ä leur plaire. Etre hai 
d'abord, est une voie qui d'ordinaire conduit 
ä 6trc violemment ahne'. Souvent le caprice 
agit lä dcdans beaucoup moins que l'amour- 
propre. Un komme paroit, et semble ne voir 
les attraits d! une femme quavec indiffercnce; 
nidle louange neckappe de sa bouche ; ses 
yeux pleins d'unc indolence mortißantc, ne 
disent point ä son silence quil en a menti. 
II la regarde sans mcttre de la politesse pour 
eile dans sa facon de Vexaminer; il vaudroit 
aiuant pour eile quelle ne fät pas lä ; son 
ame ne fait pas semblant de t apercevoir 
peiu - 6trc mtme paroit - eile s'e'puiser d * atten- 
tion pour une autre femme qui sera lä: voild 
la Itaine determinee; et st par hasard cet 
komme si inaitemif a du merite, ce n'est qua 
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So. Nicht selten erobern Männer, von 
denen die Weiber eine widrige Vorstellung 
hatten, ihr Herz am ersten; nicht gelitten zu 
werden, führt oft am nächsten dazu, feurig 
geliebt zu seyn. Zuweilen wirkt Eigenliebe 
dabey mehr; als Laune und Eigensinn. Ein 
Mann scheint die Reize eines Weibes mit 
Gleichgültigkeit anzusehen ; kein Lobspruch 
entschlüpft seinen Lippen; Sein Auge, voll 
beleidigender Trägheit ; straft diefs Still- 
schweigen nicht Lügen. Er sieht sie an, 
legt aber nichts Verbindliches in die Art, sie 
zu mustern; es ist für sie so gut, als ob sie 
nicht da wäre; sein Herz thut, als ob es sie 
nicht bemerkte j scheint vielleicht seine Auf- 
merksämkeit für eine Andre, die zugegen ist, 
zu erschöpfen: sogleich ist ihr Widerwille 
gegen ihn erklärt; und wenn gar dieser un- 
achtsame Mann sich durch Vorzüge auszeich- 
net, so 4 ist es nur zu seinem Schaden; er 

C a 
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sa perte, il nen est que plus insoiacnable ; 
sil etoit stupide, s J il portoit de ccs coeurs sur 
lesquels tout glisse, son suffrage ne scroit 
presque rien, ort nen seroit ßattee que parce 
quil faut faire Impression sur tout le monde: 
mais quelquun d'aimable, ne point trouver 
quon Fest aussi , cela ne se pardonne point, 
Dans t instant, lout ce quil a d' agremcns est 
defaut. Parle- 1 - il bicn? il parle mal, at- 
tendu que dans ce quil dit, ce que Von de- 
sire ne sy trouve point. S'il est scrieux, 
quil est mornel S'il est sense, quil est pe- 
santl Sil est badin, quil plaisantc mal! 

■ 

Voilä Vimagination montde; on sent une aver- 
sion quifait mal, tant eile est forte. Que cet 
komme detestS sorte enfin de sa letargie , quil 
vous rende des soins , je dis simplcment de 
ces soins d'usagc dans la societd, et qui naf 
ßchent rien: le voilä change, ce nest plus 
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wird dadurch desto unerträglicher. Wäre er 
ein Tropf, hätte er ein Herz, über -welches 
jeder Eindruck hinglitte, so wäre sein Ur- 

• 

theil ohne Bedeutung, so wäre es nur in so- 
fern schmeichelhaft, als man auf alle Welt 
wirken mufs. Aber ein liebenswürdiger Mann 
findet ein Weib nicht auch liebenswürdig; 
das ist unverzeihlich.' Flugs verwandeln sich 
alle seine Vorzüge in Fehler. Spricht er 
gut — so spricht er schlecht, vorausgesetzt, 
dafs man in seinen Worten das nicht findet, 
was man wünscht. Ist er ernsthaft — der 
mürrische Mensch ! Zeigt er Verstand — wie 
schwerfällig er ist! Ist er scherzhaft — wie 
platt witzelt er! Die Einbildungskraft ist auf- 

■ 

geregt; man fühlt einen Abscheu gegen ihn, 
der ohnmächtig machen kann, so stark ist er. 
Lafs aber diesen bitterlich gehafsten Manu 
von seiner Schlafsucht erwachen, lafs ihn 
artig und verbindlich werden, und zwar nur 
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lui; votre vanitd satisfaite deckire le han- 
deau qui couvroit vos yeux; V attention quil 
a fait ä votre mdrite, fait pour äinsi dire 
dolore le sien. Que dans cette Situation il 
dise quil aime; ä peine a-t-il prononcä ce 
mot dangereux, quun regard lui rend sa dd- 
claration, et plus tendre encore quil ne V a 
faite. he coeur passe d'une extremiti ä Vau- 
tre; on crojoit riavoir jamais assez de haine, 
on craint de ne se trouver jamais assez de 
tendresse. 



5i. C'est une Strange rage que celle de 
quelques gens , qui veulent absolument que 
nous sojons miserables. Je naime point uit 
charlatan qui veut me faire accroire que je suis 
malade pour me vendre ses pilules. 
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so, wie es in Gesellschaft gewöhnlich ist, 
ohne tiefer liegende Bedeutung: — flugs ist 
er ganz ein Anderer; man sieht seine Eitel- 
keit befriedigt; der Schleyer ist zerrissen, den 
man vor den Augen hatte; die Aufmerksam- 
keit, die er fremden Verdiensten bezeigt, setzt 
plötzlich die seinigen ins Licht. Man lasse 
ihn unter diesen Umständen sagen, er liebe; 
kaum hat er diefs gefährliche Wort gespro- 
chen, so giebt ihm ein Blick diese Erklärung 
zurück, und zärtlicher noch, als er sie aus- 
drückte. Das Herz geht von dem einem Äufser- 
sten zu dem andern über; man glaubte vor- 
her, ihn nicht genug verachten; jetzt fürchtet 
man, ihn nicht genug lieben zu können. 

3i. Gewisse Leute haben den wunder- 
lichen Eifer, uns durchaus zu elenden Ge- 
schöpfen zu machen ; aber wer achtet auf ei- 
nen Markts chrey er, der einen krank machen 
will, damit man seine Pillen kaufe? 
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32. Lc courtisan est un komme que le 
malheur des rois et des peuples a place entre 
/es rois et la ve'ritd , pour la cacher ä leurs 

* 

yetix. 

33. On nestime que les talcns es /es arls 
de gokt ; d peine a-t-on /'idde des arts ne- 
cessaires: on en jouit sans les connottre. 

■ 

34. Ceux qui se preferent naivement d 
nous, nont pas encore de droit ä la Jalousie. 

55. Si Von ne vojoit que /es gens quon 
estimey on ne verroit personne. 

36. On nachke ni son ami ni sa maf- 
trbsse. II est aise d'avoir des femmes avec 
de V urgent; mais cest le moyen de ndtre 
Jamals V amant d'aucune. Loin que Vamour 
soit ä vendre, / 'urgent le tue infaillib/ement. 
Quiconque paje, fut-il lc plus aimable des 
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3a. Den Hofmann hat das Unglück der 
Könige und der Völker zwischen die Könige 
und die Wahrheit gestellt, um sie vor ihnen 
zu verbergen. 

33. Man schätzt nur die angenehmen Ga- 
ben und Künste; kaum hat man einen Be- 
grif von den unentbehrlichen, und man nutzt 
sie, ohne sie zu kennen. 

34. Leute, die sich uns offenherzig vor- 
ziehen, haben noch kein Recht, mit uns zu 
wetteifern. 

35. Wenn man nur mit Leuten, die man 
schätzt, umgehen wollte, man würde mit 
niemand umgehen. 

36. Man kann weder einen Freund noch 
eine Geliebte kaufen; das ist aber der Weg, 
von keiner geliebt zu werden. Die Liebe ist 
nicht zu Kaufe, das Geld tödtet sie vielmehr. 
Wer bezahlt, und wäre er der liebenswür- 
digste Sterbliche, kann, eben weil er bezahlt, 
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hommes; par cela seid quil paye, il ne peut 
ttre long-temps aime. Bientöt il payera pour 
un autre, ou plutöt cet autre sera payd de 
son urgent; et dans cc double lien forme par 
tintdrCt, par la debaucke, saris amour , sans 
honneur, sans vrai plaisir, la femme avide, 
inßdellc et miserable, traitee par le vil qul 
recoit, comme eile traiteJS" sot qui donne, reste 
ainsi quilte erwers tous les dcux. 



57. Dans Vinquietude ou nous tient Var- 
deur du bicn-ttre, nous aimons mieux nous 
tromper a le poursuwre, que de ne rien faire 
pour le eher eher; et sortis une fois de la place 
ou nous pomons le connoitre, nous ny savons 
plus revenir. 

38. Quand on sc remue Sgalcmcnt, rien 
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nicht lange geliebt werden. Er wird bald 
für einen zweyten bezahlen, oder vielmehr, 
dieser zweyte wird bald mit seinem Gelde 
bezahlt werden; und bey dieser doppelten 
Verbindung, die Eigennutz und Ausschwei- 
fung knüpft, und keine Liebe, keine Ehre, 
keine wahre Freuden kennt, findet sich das 
Weib, der Habsucht, Untreue und Verwor- 
fenheit hingegeben, und von dem erkauften 
Niederträchtigen so betrogen, wie sie den 
Tropf betrügt, der das Geld dazu hergiebt, 
solchergestalt mit beyden ab. 

37. Bey der Ungeduld, worin der Trieb 
nach Glück uns unterhält, wollen wir lieber 
einem falschen Gute nachsetzen, als gar nichts 
thun, um es zu suchen; doch sind wir ein- 
mal über die Stelle hinaus, von wo wir es 

« 

unterscheiden können, so kommen wir nicht 
wieder dahin zurück. 

38. Wenn sich alles bewegt, so bewegt 
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ne se remue en apparence, comme en un vais- 
seau ; quand tous vont vers le dereglement, 

* 

nul ne semble y aller. 

39. On demande s'il est bon que /es jcu- 
nes gens voyagent, et Von dispute beaucoup 
lä dessus. Si ton proposoit aulrement la quo- 
stion, et quon demanddt s'il est bon que les 
hommes ayent voyagi, peut - tftre ne dispute- 
roit - on pas tant. 

40. Toute femme vcut plaire, m$me sans 
vouloir Jaire aucun nsage des desirs quelle 
fait nattre; quelque passion dont eile soit pe'~ 
netrie, quelque delieatement quelle sente, eile 
a toujours sa vaniti ä satisfaire; et comme 
cest le besoin le plus presse 1 , il faut que t a- 
inour y perde. 

41. On perd quelquefois testime des 
hommes, sans que les bonnes qualiles qui V a- 
voient meritde, soient diminiUes. Un com- 
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sich dem Scheine nach nichts, wie auf einem 
Schiffe ,* wenn alles der Sittenlosigkeit entge- 
gen läuft % so glaubt Keiner hin zu gehen. 

39. Man fragt, ob es gut ist, dafs junge 
Leute reisen, und man streitet viel darüber. 
Wenn man die Frage anders stellte, etwa so: 
ist es gut, dafs Leute gereis't sind? vielleicht 
stritte man dann nicht so viel. 

/ f o. Jedes Weib will gefallen, selbst wenn 
sie die Wünsche, "die sie erregt, nicht be- 
nutzen mag. Sie sey von einer heftigen Lie- 
be durchdrungen, sie habe das feinste Ge- 
fühl, immer hat sie noch ihre Eitelkeit zu 
befriedigen, und da diefs ihr dringendstes 
Bedürfhifs ist, so mufs die Liebe dabey ver- 
liefen. 

41. Man verliert zuweilen die Achtung 
der Welt, ohne die Vorzüge, denen man sie 
dankte, verloren zu haben. Ein zu häufiger 
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merce trop frequcnt avcc les mvrnes personnes 
fait quon se ddgrade d'un certain air de di- 
gnitd, que la retraite et le serieux donnern d 
ceux qui se montrent plus rarement. 

42. Perdre sa feunesse, sa beauti, ses pas- 
sions; cest-ld le vrai malheur. Voild pour- 
quoi tant de femmes se fönt devotes d cin~ 
quante ans, et se sawent d'un ennui par un 
autrc. 

43. On a dit que le tiel, en faisant nai- 
tre de grands rois, fait naitre aussi de grands 
poetes pour les chanter , d'excellcns kistoriens 
pour ecrire leurs vies. Ce quil y a de vrai, 
cest quen tont tcmps les kistoriens et poetes 
sont tout prtts , et que les princes nont qua 
vouloir les mettre en Oeuvre. 

44. Tout attachemcnt est un signe d'in- 
Süffisance: si chacun de nous navoit nul be- 
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Umgang mit immer denselben Menschen ver- 
ursacht, dafs man einen gewissen Schein von 
Würde einbüfst, den Einsamkeit und Ernst 
Leuten mittheilen, die sich seltener in Ge- 
sellschaften zeigen. 

42. Jugend, Schönheit, Liebhaber verlie- 
ren, ist das wahre Unglück. Daher werden 
so viel Weiber gegen das fünfzigste Jahr Bet- 
schwestern , und retten sich von einer langen 
Weile durch die andere. 

43. Man hat gesagt, dafs der Himmel, 
wenn er grofse Könige hervorbringt, auch 
grofse Dichter, sie zu besingen, und grofse 
Geschichtschreiber, ihr Leben zu schildern, 
hervorbringe. Das Wahre daran ist, dafs 
Geschichtschreiber und Dichter beständig fer- 
tig sind, und dafs die Fürsten ihnen nur Ar- 
beit zu geben brauchen. 

44. Jede Verbindung ist ein Zeichen von 
Unzulänglichkeit. Wenn keiner unter un« 
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soin des autres , U ne songeroit gueres de sunir 
ä cux. Ainsi de notre infirmüi möme nafc 
notre freie bonheur. 

45. Tel komme qui vous bldme de trop 
parier de vous, nc le fait que parce que vous 
ne lui laissez pas toujours le temps de parier 
de lui; plus modeste , vous seriez le martjr 
de sa vaniti. 

* 

46. L'cnvic suppose au moins toujours 
quclque merke rdcl dans celui qui en est Vobjet ; 
eile est donc toujours injuste: cest pour cela 
quelle se Cache. Si Vobjet de Venvie na quun 
jndritc facti ce, d'emprunt Ott de cabale, Ven- 
vie diminue ä proportion, et sc tourne bientöt 
en mdpris pour celui qui reeoit les honneurs, 
pour ccux qui les donnent, et pour les hon- 
neurs- memes. 

47« La politesse est l ' expression ou Vimi- 
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des andern bedürfte, wir würden nicht daran 
denken, uns an einander zu halten. So ent- 
steht aus unserer Schwäche selbst, unser zer- 
brechliches Glück. 

45. Mancher tadelt uns, dafs wir so viel 
von uns selbst sprechen, nur defshalb, weil 
wir ihm nicht immer Zeit lassen, von sich 
selbst zu sprechen. Bey mehr Bescheiden- 
heit würde man der Märtyrer seiner Eitelkeit 
werden* 

46. Der Neid setzt immer einiges Ver- 
dienst bey dem Voraus, der beneidet wird. 
Er ist also beständig ungerecht, und darum 
verbirgt er sich. Wenn der Beneidete nur 
scheinbare > erborgte, erlistete Verdienste hat, 
so vermindert sich der Neid, und fällt, in 
Verachtung verwandelt, auf den, der Ehren 
empfangt, auf den, der sie austheilt, und 
auf die Ehren selbst* 

47. Feine Lebensart ist Ausdruck der 

D 
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tation des vertus sociales, c'en est Vexpres- 
sion, si eile est vraie , et t Imitation, si eile 
est f aussei et les vertus sociales sont Celles 
qui nous rendent utiles et agrcables a ceux 
avec qui nous avons ä vivre. Un komme qui 
les possederoit toutes , auroit necessairement la 
politesse au soiwerain degre. 

48. Le luxe et le maiwais goät sont ÜU 
separables Par tout oü le goät est dispen- 
dieux, il est Jaux. 

4g. Tous les hommes disircnt d'ttre hcu- 
reux; ccla est sans cxception. Quelques dif- 
ferens moyens quilsj emploient, ils tendent 
tous a ce but. Ce qui faiL que Vun va ä la 
guerre, et que l'autre riy va pas, cest ce 
mime desir qui est dans tous les deuje, ac- 
compagnd de differentes vues ; cest le motif 
de toutes les actions des hommes , Jusqud ceux 
qui sc tuent et qui se pendent. 
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Nachahmung der gesellschaftlichen Tilgen- 
den: Ausdruck, wenn sie aufrichtig, Nach- 
ahmung, wenn sie falsch ist;, und gesellschaft- 
liche Tugenden sind solche, die unsern Um- 
gang nützlich und angenehm machen. Wer 
sie alle besafse, würde feine Lebensart in 
ihrer höchsten Ausbildung besitzen* 

48. Luxus und schlechter Geschmack sind 
unzertrennlich. Überall, wo der Geschmack 
prächtig ist, ist er unächt. 

49. Alle Menschen wollen glücklich wer- 
den ; da ist keine Ausnahme. So mannig- 
fache Mittel sie auch dazu anwenden, alle 
rennen nach diesem Ziele. Wenn der Eine 
in den Krieg zieht, und der Andre zu Hause 
bleibt, so ist es immer derselbe Trieb, der 
aus ihnen handelt, nur mit andern Absichten« 
Er ist der Hebel aller Handlungen des Men- 
schen, selbst dessen, der sich den Hals ab- 
schneidet, oder sich henkt* 

D 2 
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5o. Les femmes ont, pour sauver leur 
vertu, bien des rcssources; Vhabitude ou elles 
sont de voiler leurs mouvemens , et ce prin- 
cipe de bienseance et d'orgucil qui les elouffe ; 
notre timidite, notre respeet pour elles, et 
presque tonjours l'ignorance oii nous sommes 
des idees qu elles ont avec nous, et la crainte 
de leur deplaire; voilä ce qui fait ordinairc- 
ment les forces de cettc formidable vertu 
qui nous en impose. L'idee du plaisir un 
peu reßdekie, surmonte infailliblement dans 
le coeur toutes les idees de prdjugS. D' eile- 
meme, une femme peut ne se pas arröter 
aux images qui pourroient blesser sa pudeur ; 
mais quun amant se presente, quil plaise, 
quest - ce alors pour eile que la vertu ? Si 
eile combat encore , ce nest plus pour la sau- 
ver; eile y per droit trop. Mais il faut ceder 
avec honneur, et mettre du grand dans sa 
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So. Die Weiber haben eine Menge Hülfs- 
mittel, ihre Tugend zu sichern. Sie sind in 
der Übung , ihre innern Regungen zu ver- 
achleyern; Stolz und ein natürliches Gefühl 
für Wohlstand helfen sie ersticken ; unsere 
Schüchternheit, unsere Achtung für sie, die 
fast beständige Ungewifsbcit, wie wir mit ih- 
nen stehen, und die Besorgnifs, ihnen zu 
mifsfallen: diese Umstände geben jener furcht- 
baren Tugend, die uns im Zaume hält, ge- 
wöhnlich ihre Starke. Das Bild des Genus- 
fes, etwas inniger betrachtet, besiegt unfehl- 
bar alle Anwandlungen von Vorurtheil. Von 
•elbst kann kein Weib sich bey Ansichten 
verweilen, die ihre Sittsamkeit beleidigen; 
aber ein Liebhaber komme und gefalle — 
was ist dann noch für sie die Tugend? Wenn 
sie noch kämpft, so geschieht es nicht mehr, 
um sie zu retten; sie würde zu viel dabey 
verlieren : aber man mufs mit Ehren nacbge- 
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foiblesse: en un mot , tomber deccmmcnt, et 
powoir s'excuser soi- m&n\e quand on rdßechit 
ä son rfesordre. 



51. C'est une extreme impolitesse de lais- 
ser entrevqfr, sur un visqge mal - content , le 
rcgret quon a de faire plaisir, 

* 

52. Lc genre humain seroit trop malkcu- 
rcux t sil etoit aussi commun de commetlre 
des clioses atroces que de les croire* 

53. Plus V komme est resti prcs de sa 
condition naturelle, plus la dijference de ses 
facultes d scs desirs est petite , et moins par 
consequent iL est iloigne d'ütre keureux, II 
ncst jamais moins miserable que quand il 
paroit deppurvu de tout: car la misere ne 



Digitized by Google 



55 

ben; man mufs seiner Schwäche einen Cha- 
rakter von Gröfse mittheilen ; mit einem Wor- 
te, man mufs mit Anstand fallen, und sich 
entschuldigen können, wenn man über die- 
sen Fehltritt nachdenkt. 

51. Es ist der höchste Mangel an Le- 
bensart, wenn man in einem unzufriedenen 
Gesichte Widerwillen lesen läfst, Andern 
Freude zu machen. 

52. Das menschliche Geschlecht wäre sehr 
unglücklich , wenn eben so viel Bubenstreiche 
begangen als geglaubt würden. 

53. Je näher der Mensch seinem natür- 
• liehen Standpunkte bleibt, desto kleiner ist 

der Unterschied zwischen seinen Kräften und 
seinen Begierden, desto näher ist er mithin 
seinem Glücke. Er ist nie weniger übel dar- 
an, als wenn er von allem entblöfst scheint; 
denn das Elend besteht nicht darin, dafs 
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consisle pas dans la privatton des choses, 
mais dans le besoin qui sen fait senlir. 

54. Chacnn brille d'un faax cclat aux 
yeux de quclque autre; chacun est envic pen- 
dant quil est luimvme erwieux ; et, si ttre 
heureux cioit un vice on un ridicu/e, les 
hommes ne se le renverroient pas micux (es 
uns aux autres % 

55. C'cst une grande faule de se faire 
du monde une trop haute idee, et de s'imagi- 
ner que, pour y briller , il faille ttre d'un 
jnSrite superieur. 

56. O/i nc plaint jamais dans autrui que 
les maux dorn on ne se croit pas exempt soh 
rncme n 

5j. Qucl ecrivain, s'il n est pas entiere- 
tnent depourm de talent et de goüt, na pas 
remarque que dans la chaleur de la composi- 
Ijon, une partie de son esprit reste en quelque 
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man Dinge entbehret, sondern dafs man sie 
nicht entbehren kann. 

54. Es ist keiner, der nicht einem An- 
dern unangenehm das Auge blendete; jeder 
■wird beneidet, während er selbst neidisch 
ist; und wenn GlückJichseyn ein Laster oder 
eine Lächerlichkeit "wäre, die Menschen könn- 
ten es einander nicht so eifrig entgelten 
lassen, 

55. Man irrt, wenn man sich von der 
grofsen Welt einen zu hohen Begrif macht, 
und sich einbildet, es bedürfe Verdienste 
aufserordentlicher Art, um darin zu glänzen. 

56. Man bedauert Andre nur solcher Übel 
wegen, vor denen man sich selbst nicht sicher 
glaubt, 

57. Welcher Schriftsteller, der nicht an 
Talent und Geschmack ganz verarmt ist, hat 
nicht bemerkt, dafs im Feuer der Ausarbei- 
tung die eine Hälfte seines Geistes gleichsam 
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maniere a l'ecart pour observcr celle qui com- 
pose ei pour lui laisser un libre cours, et 
quelle marque d* avance ce qui doit Ctrc ef- 
faed. 

58. Un e des premleres vertus sociales est 
de tolerer daris les aiures ce quon doit s'in- 
lerdire ä soi - meme. 

59. Les hommes sacent que les politesses 
quils se font nc sont quune imüation de 
Veslime. Iis conviennent en genc'rqj que les 
choses obligeantes quils se disent ne sont pas 
le langagc de la veritS, et dans les occasions 
particulieres ils en sont les dupes* L'amour» 
propre persuade gros sie rement a chacun que 
ce quil fait par decence, on le lui rend par 
justice. 



60. L * komme paroft chercher davantage 
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von der Seite steht, um die andre Hälfte, 
die im Hervorbringen ist, zu beobachten, die- 
ser zwar ihren freyen Lauf läfst, aber schon 
im voraus bezeichnet, was gestrichen wer- 
den soll, 

58. Eine der ersten gesellschaftlichen Tu- 
genden ist die, dafs man an andern erträgt, 
was man sich selbst untersagen mufs. 

59. Die Menschen wissen, dafs die Ar- 
tigkeiten, die sie einander erweisen, nichts 
als erheuchelte Achtung sind. Man ist im 
Allgemeinen darüber einig, dafs die verbind- 
lichen Dinge, die man einander sagt, nicht 
die Sprache der Wahrheit sind, und in be- 
sondern Fällen läfst man sich doch dadurch 
berücken. Die Eigenliebe überredet jeder- 
mann auf die plumpeste Art, dafs ihm das, 
was er andern nur aus Wohlstand thut, aus 
Überzeugung gethan werde. 

60. Der Mann scheint mehr dienen, das 
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a vous servir , et la femmc ä vous agreer. II 
suit de la, que quoi quil en soit du cara- 
ctere des femmes, leur politcsse est moins 

fausse que la nötre, eile ne fail quitendre 
leur pr emier instinct; mais quand un komme 

feint de prifdrer mon intiret au sien propre, 
de quelque dimonstration quil colore cc men- 
songe , je suis tres - sär quil cn fait un. 

61. La guerre intir teure de la raison 
contre les passions, a fait que ceux qui ont 
voulu avoir la paix, se sont pariages en sectcs. 
Les uns ont voulu renoncer aux deux pas- 
sions, et devenir dieux. Les auircs ont voulu 
renoncer a la raison, et devenir bclcs. Mais 
il ne l'ont pu, ni les uns ni les autres, et la 
raison demcure toujours , qui accuse la das» 
sesse et l'injustice des passions, et trouble le 
repos de ceux qui s'y abandonnent: et les 
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Weib mehr gefallen zu wollen. Daraus folgt, 
dafs das Weib, 6ey übrigens ibr Charakter 

■ 

■wie er wolle, es mit ihren Artigkeiten weni- 
ger falsch meynt, als der Mann, denn sie 
folgt nur ihrem obersten Naturtriebe; stellt 
sich aber ein Mann, als ob er meinen Vor- 
theil dem seinigen vorziehe, mit wie schö- 
nen Versicherungen er diese Lüge auch aus- 
schmücke, immer bin ich sehr gewifs, dafs 
er nur seinen sucht. 

61. Der innere Krieg der Vernunft gegen 
die Leidenschaften war Ursach, daß» diejeni- 
gen, die Friede haben wollten, sich in Sek- 
ten abtheilten. Diese wollten den Leiden- 
schaften entsagen, und Gotter seyn ; jene, 
die Vernunft ablegen und Thiere werden* 
Beyden Theiien gelang es nicht. Die Ver- 
nunft ist immer noch da, rügt die Wegge- 
worfenheit und Unbilligkeit der Leidenschaf- 
ten, und stöhn die Ruhe derer, die sich 
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passions sont toujours Vivantes dans ceux m$- 
jne qui veulcnt y renoncer* 

62. Les femmes seroienl bien malheureu- 
ses, si elles pensoicnt ou si elles scntoient le 
quart des impertinences que les kommet leur 
attribuent. Ordinairement ils ne les croient 
ridicules que quand ce sont cux qui le sont. 

63. Les loueurs de profession ressemblent 
ä ceux qui se noient: ils se prennenl ä tout 
ce quils rencontrent. 

64. Laissons ä ceux qui sont chargds de 
veiüer sur les moeurs, le soin de faire en- 
tendre des viritds dures ; leur voix ne s'adrcsse 

qua la multitude; mais ort ne öorrige les 

« 

particulier* qu'en leur prouvant de Vinteröt 
pour cux,- et en mdnageant leur amour-propte. 

65. Ceux qui persicutent un philosophe, 
sous pre* texte que ses opinions peu\>ent ötre 
dangereuses au public, sont aussi absurdes 
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ihnen überlassen; und die Leidenschaften 
sind noch immer, sogar in denen lebendig, 
die ihnen entsagen wollen. 

62. Diei Weiber wären sehr unglücklich, 
wenn sie nur den vierten Theil von dem 
dächten und fühlten, was die Männer ihnen 
aufbürden. Gewöhnlich finden diese sie nur 
lächerlich, wenn sie es selbst sind. 

63. Die Lobredner vom Handwerk sind 
wie Ertrinkende: sie halten sich an alles, 
was ihnen unter die Hand kömmt. 

64. Mögen die, welche über die Sitten 
wachen sollen, harte Wahrheiten sagen; ihre 
Stimme ist an den grofsen Haufen gerichtet.- 
aber einzelne Menschen bessert man nur 
durch Theilnehmung und durch Schonung 
ihrer Eigenliebe. 

65. Wer einen Denker verfolgt, unter 
dem Vorwande, dafs seine Meynungen dem 
Staate gefahrlich werden können, handelt 
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que ccux qui craindroient que l'etude de V aU 
gcbrc ne fit rcnchirir le pain au marchd. 

■ 

66. Nolls souffrons d*autant plus que 
nous savons moins souffrlr , et nous nous don- 
nons plus de tourment pour guerir nos ma- 
ladies, que nous neu aurions ä les Supporten 

67. Les dgards rdciproques forment le 
lien de la societc, et naissent du senliment 
de ses propres imperfeaions et du besoin 
quon a d'indulgence pour soi - m$me. 

68. Nous lenons le prescnt dans nos 
malus; mais V avenir est une espece de char- 
latan qui, en nous dblouissant lesyeux, nous 
l'escamote. 

69. La pitid quon a du mal d'autrui ne 
se mesure pas sur la quantilc de ce mal, 
mais sur le scntimenl quon prCie ä ccux qui 
le souffrent. 
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ungefähr so abgeschmackt, wie der, welcher 
besorgte, dafs das Studium der Algebra das 
Brot auf dem Markte vertheuren möchte. 

66» Je weniger wir zu. leiden verstehen 
desto mehr leiden wir, und wir machen uns 
mehr Qual, unsre Krankheiten wegzuschaf- 
fen, als wir hätten, wenn wir sie ertrügen* 

67. Wechselseitige Achtung knüpft die 
Bande der Gesellschaft , und entsteht aus 
dem Gefühl, dafs wir selbst unvollkommen 
sind, und der Nachsicht anderer bedürfen. 

68. Wir haben die Gegenwart in unse* 
rer Hand, aber die Zukunft ist eine Art von 
Taschen Spielerei > die uns , indem sie unser 
Auge zerstreut, darum betrügt. 

69* Das Mitleid, das man bey dem Un* 
glück Anderer empfindet, mifst man nicht 
nach der Gröfse dieses Unglücks, sondern 
nach den Gefühlen ab, die man denen im^ 
terlegt, die es dulden* 
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70. II semhle que dans Vcducälion des 
gens du monde, ort les supposc incapablcs de 
vertut , et qu ils auroient a rougir de se 
montrer tels quils sont. Ott ne /cur recom- 
mande quune fausseti quon appelle politesse. 
Ne diroit - ort pas quun masque est un re- 
mcde ä la laideur, parce qu il peut la cacher 
dans quelques instans. 

71. Dans le monde un sot qui se tourne 
*vers la mechancetd, est plus respectS quun 
komme d'csprit, qui trop superieur ä ccs vils 
objels pour descendre jusqua eux, rit cn se- 
er et des trauers de son siegele, et les meprise 
assez pour ne pas meme les bldmer tout 
haut. 

72. Les plus grands genies t ä force de 
reflexions sur l 'komme, ne parviennent que 
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70. Es ist, als ob man bey der Bildung 
der Weltleute voraussetzte, dafs sie keiner 
Tugenden fähig seyen, und dafs sie sich 
schämen müfsten, so zu erscheinen, wie sie 
wirklich sind. Man hält sie besonders zu 
einer gewissen Falschheit an, die man feine 
Lebensart nennt. Könnte man denn nicht 
auch eine Larve ein Mittel gegen die Häfs- 
lichkeit nennen, weil sie dieselbe einige Au- 
genblicke verdeckt? 

71. Ein Dummkopf, der Anlage zur Eos 
heit hat, ist oft mehr geachtet, als ein Mann 
von Geist, der, zu hoch über solche gemei- 
ne Geschöpfe erhaben, als dafs er sich zu 
ihnen herablassen sollte, die Abgeschmackt- 
heiten seines Zeitalters innerlich belacht, und 
sie so verachtet, dafs er sie nicht einmal laut 
tadeln mag. 

72. Oft bringen es die gröfsesten Köpfe, 
vor lauter Denken über den Menschen, so 

E 2 
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trop souveni ä en sapoir im peu moins que 
le rcstc des hommes. 

j3. La relaüon sociale des sexes est ad- 
mir alle. De celte sociite res alle une per- 
sonne moräle dont la femme est l'ocil et 
1' komme le bras, mais avec une teile dopen- 
dance Vune de l'autre, que cest de 1' komme 
que la femme apprend ce quil faut voir , et 
de la femme que Vkommc apprend ce quil 
faut faire. Si la femme poupoit remonter 
aussi bien que V komme aux prineipes , et 
que V komme cfit aussi bien quelle V esprie 
des details, toujours independans Vun de 
lautre , ils vivroient dans une discorde etcr- 
nelie, et leur socicte ne pourroit subsister. 
Mais' dans l'karmonie qui regne entre cux 
tont tend ä la fin commune; on ne sait le- 
quel met le plus du sien; ckacun suit l'inu 
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weit, dafs sie noch etwas weniger von ihm 
wissen, als gewöhnliche Leute. 

75. Das gesellige Verhältnifs beyder Ge- 
schlechter ist bewundernswerth. Durch ihre 
Verbindung entsteht eine moralische Person, 
deren Auge das Weib , deren Arm der Mann 
ist, doch mit der genauen Abhängigkeit des 
einen vom andern, dafs die Frau von dem 
Manne lernen mufs, was 6ie sehen, und der 
Mann von der Frau, was er thun soll. Wenn 
die Frau, so gut wie der Mann, das Ganze 
übersehen, und der Mann, so gut wie das 
Weib, in die kleinen Umstände eindringen 
könnte, und beyde dadurch ganz unabhän- 
gig von einander würden, so müfsten sie in 
ewiger Uneinigkeit leben, und ihre Verbin- 
dung könnte nicht bestehen. Bey der Über- 
einstimmung aber, die unter ihnen herrscht, 
zielt alles auf den gemeinschaftlichen Zw r eck; 

man weifs nicht, wer das meiste dabey thuV 
» 
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puls mn de l'auitc; chacun obeit , et tous dcux 
sont Jes matt res, 

74. l.es grands qui ccarlent /es kommet 
d force de politessc saus bonte, ne sont bons 
qua Lire ccartcs eux - meines ä Juice de re- 
Specis sans altachcmcnt. 

75. On ne voit presquc rien de juste ou 
d' inj uste, qui ne change de qualile en chan- 
geant de climat. Trois degres d'elevation du 
pöle reiwersent toute la jurisprudence. Un 
meridien decide de la veritd. Lcs lois foii» 
damenlales c/iangent. Le droit a ses epoques. 
Plaisante justice quune rwiere ou une mon- 
tagne borne! Verlies en de cd des Pyrenees, 
crreur au de - Id. 

7G. La s:rossierctc et la rudesse nex- 
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wechselseitig folgt eines dem Antriebe des 
andern; jedes gehorcht, und beyde sind 
Herren. 

74. Die Grofsen, die durch lauter Höf- 
lichkeit ohne Theilnahme , die Menschen von 
sich entfernt halten, verdienen durch lauter 
Ehrfurcht ohne Zuneigung, von den Men- 
schen entfernt gehalten zu werden. 

75. Es giebt fast nichts Gerechtes oder 
Ungerechtes, was nicht seine Natur verän- 
derte, wenn es den Himmelsstrich verändert. 
Die Länge von drey Graden kehrt die ganzo 
Rechtsgelehrsamkeit um. Ein Meridian ent- 
scheidet über die Wahrheit. Die Grundge- 
setze verändern sich. Das Recht hat seine 
Zeiten. Es ist eine wunderliche Gerechtig- 
keit, die ein Flufs oder ein Berg einzwängt! 
Wahrheiten disseits der Pyrenäen, sind Irr- 
thumer jenseits! 

76. Plumpheit und Ungeschliffenheit ver- 
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cluent ni la fraude ni t 'artißce , puisquon les 
rcmarque dans les animaux les moins disci- 
pluiablcs. 

77. // est permis de tont voir, quand on 
a de bons yettx; mais il n eu faul rien te- 
moigner, si Von a soin de son repos. 

78. Un mechant komme peut faire le 
bien public , quand son int er et ny est pas 
contraire, 

79. La polilesse des grands doit vtre de 
l'humanita ; Celle des inferieurs, de la recon- 
noissance si les grands la meritent; celle 
des egaux, de Vestimc et des se/vices mutuels. 

80. Sitöt quil faut voir par les ycux des 
autres, il faut vouloir par leurs volontes. 

81. Les chaslcs feux de la mvre en peu- 
vent inspirer d'impurs a la fille. 
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tragen sich wohl mit Betrug und Ränken; 
bemerkt man doch Beydes an den unzähm- 
barsten Thieren. 

77. Es ist erlaubt, Alles zu sehen, wenn 
man gute Augen hat; aber man mufs es nicht 
merken lassen, wenn man seine Buhe liebt. 

78. Ein böser Mensch kann auch das 
Wohl des Staats befördern — wenn sein 
Vortheil nicht dagegen streitet. 

79. Der feinen Lebensart soll, bey den 
Grofsen, Menschenfreundlichkeit; bey Niede- 
ren, Dankbarkeit, wenn die Grofsen sie ver- 
dienen; und bey Gleichen und Gleichen, 
Achtung und Diensteifer, zum Grunde liegen. 

80. Mufs man mit dem Gesicht Anderer 
sehen, so mufs man auch mit ihrem Willen 
wollen. 

* 

81. Die unbescholtene Liebe der Mutter 
kann unreine Gefühle in der Tochter ent- 
zünden. 
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82. Si Von est ä-pen-prcs bien 9 ilfaut se 
croire tout-ä-fait bieii. Souvent on gäteroit 
tout pour atlraper ce bien complet* Kien 
n'est si delicat ni si fragile quun etat heu* 
reux. II faul cruindre dj toucher, möme 
sous pretexte d'amo/ioration. 



83. Au Heu d'Jtre artißcieux pour plaire, 
il suffira d'etre bon ; au Heu d'ttre faux pour 
flauer /es foiblesses des autres, il suffira d'6- 
tre indulgent. 

84. Le peuplc se montre tel quil est, et 
liest pas abnable; mais il faut bien que les 
gens du monde se dcguisent: s'ils se mon* 
troient tels quils sont t ils feroient horreur. 

85. Le mcritc a sa pudeur comme la cha- 
stete. Tel se dornte nalvement un cloge, qui 
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82. Ist einem leidlich wohl, so glaube 
man, einem sey vollkommen wohl. Man 
würde oft alles verderben, wenn man ein 
ganz vollkommenes Gut erreichen wollte. 
Nichts ist zarter und zerbrechlicher, als ein 
glücklicher Zustand. Man scheue sich, ihn 
anzurühren, selbst unter dem Vorwande der 
Verbesserung. 

83. Anstatt der Kunst wäre ein gutes Herz 
genug, um zu gefallen; anstatt falsch zu seyn, 
um den Schwachheiten anderer zu schmei- 
cheln, wäre es genug, nachsichtig zu seyn. 

84. Der gemeine Mann zeigt sich, wie 
er ist, und er ist nicht liebenswürdig; aber 
die Weltleute haben Ursach, sich zu verstel- 
len: sie würden Abscheu erwecken, wenn sie 
sich zeigten, wie sie sind. 

85. Das Verdienst hat seine Sittsamkeit, 
wie weibliche Tugend. Mancher giebt sich 
unbefangen ein Lob, das er von keinem An- 
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nc le recevroit pas d'un autre, sans rougir 
ou sans embarras. 

86. C'est meltre un trop grand prix aux 
honneurs t que de les fuir avec emprcsscment, 
ou de les rechercher avec avidili. 

87. L'adidation la plus outree est la plus 
sfire de plaire: une louange ßne et delicate 
fait honneur ä Vesprit de celui qui la donne: 
un Möge exagere fait plaisir ä celui qui le 
reeoit: il prend V exageration pour Vcxprcs* 
sion propre, et pense que les grandes vdritis 
ne peuvent se dire avec finesse. 

88. Tentre dans des maisons ouvertes 
dont le mattre et la maitresse fönt conjointe- 
ment les honneurs. Tous deux ont eu la 
möme education, tous deux sonc d'une egale 
politesse, tous deux dgalement pourpus de 
gotit et d*esprit, tous deux animis du meine 
de'sir de bien reeeeoir leur monde t et de ren- 
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dem ohne Schamröthe und Verlegenheit an- 
nehmen würde. 

86. Man setzt tu grofsen Werth auf Eh- 
ren, -wenn man sie ängstlich flieht, oder gie- 
rig nach ihnen strebt. 

87. Die ausschweifendsten Lobsprüche 
gefallen am gewissesten. Ein fein gedachtes 
und gesagtes Lob macht dem Geiste des Lo- 
benden Ehre; ein übertriebenes macht dem 
Gelobten Vergnügen; er nimmt die Übertrei- 
bung für den eigentlichen Ausdruck auf, und 
glaubt, dafs grofse Wahrheiten nicht mit fei- 
nen Worten gesagt werden können. 

88. Ich trete in ein grofses Haus, wo 
Herr und Frau gemeinschaftlich ihre Besuche 
empfangen und bewirthen. Beyde haben 
gleiche Erziehung gehabt, beyde sind gleich 
geübt in der feinen Lebensart, beyde gleich 
mit Geschmack und Geist ausgestattet, beyde 
mit gleichem Eifer bestrebt, ihre Gäste ver- 
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voyer cliacun content d'eux. Le mari nomct 
aucun soin pour dtrc attentif ä iout: il va, 
vient , fait la ronde , et se donne millc. p eines ; 
il voudroit ttre iout attention. La femme restc 
a sä place; un petit cercle se rassemblc au- 
tour d'elle t et semble lui cachcr le restc de 
Vassemblee; cependant il ne s'y passe rien 
quelle n'apercoive, il nen sort personne ä 
qui eile nait parle; eile na rien omis de ce 
qui pou\>oit interesser tout le monde, eile na 
rien dit ä chacun qui nc lui fut agrcable; et 
sans rien troubler ä lordrc, le moindre de 
la compagnic nest pas plus oublie' que le pre- 
mier. On est servi, Von se met ä table; 
V komme, inst ruit des gens qui sc conviennent, 
les placera sehn ce quil sait; la femme , sans 
rien savoir, ne s'y trompera pas. Elle aura 
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bindlich aufzunehmen und zufrieden zu ent- 
lassen. Der Mann hat ein wachsames Auge 
auf alles; er kömmt -und geht, ist überall, 
bietet überall seine Hände, möchte ganz Auf- 
merksamkeit seyn. Die Frau vom Hause 
bleibt auf ihrem Platze ; ein kleiner Kreis bil- 
det sich um sie her, und scheint ihr die 
übrige Gesellschaft zu verbergen; aber nichts 
geht vor, was sie nicht bemerkte; niemand 
entfernt sich, den sie nicht gesprochen hätte; 
nichts hat sie vergessen, was allgemein an- 
ziehend seyn konnte; niemanden hat sie etwas 
gesagt, was ihm nicht schmeichelhaft gewe- 
sen wäre; und, ohne Stöhrung und Ge- 
räusch, ist der Niedrigste in der Gesellschaft 
so bewirthet worden, wie der Höchste. Es 
ist angerichtet; man setzt sich zur Tafel. 
Der Mann, der die Leute kennt, die für ein 
ander passen, setzt sie dem gemäfs ; die Frau, 
ohne diefs zu wissen, thut doch keinen Fehl- 
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* * 

dejä Ul cians les yeux, dans le mahnten tou* 
tes les convenances, et cliacun se trouvera 
place* comme il veut Vvlre. Je ne dis point 
quau scnnce personne nest oublie. Lc mat- 
tre de la maison, cn faisant la ronde , aura 
pu rioublicr personne, Mais la femme de- 
vinc ce quon regarde avec plaisir , et vous en 
offre; en parlant d son voisin eile a Voeil 
au bout de la table; eile discerne celui qul 
ne mänge point, parce qu'il na pas faiui, 
et celui qui riose se servir ou demander , parce 
quil est mal - adroit ou timide. En sortant 
de table chacun croit quelle na songe qua 
lui ; tous ne pensent pas quelle ait eu le 
temps de manger un seul morecau: mais la 
vSrite est quelle a mange plus que personne* 
Quand tout le monde est parti, Von parle 
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griff. Sie hat in den Augen und im An- 
stände alle Verbältnisse gelesen , und je- 
der findet seinen Platz, wo er ihn gewünscht 
hat* Es ist unnöthig zu bemerken, dafs 
hey Tische niemand vergessen wird. Der 
Herr vom Hause , der die Runde macht, 
konnte niemand vergessen. Aber die Frau 
erräth die Schüssel, die man mit Vergnügen 
ansieht, und bietet sie dar; sie spricht mit 
ihrem Nachbar, und hat das Auge an dem 
andern Ende der Tafel; sie unterscheidet den, 
der nicht ifst, weil ihn nicht hungert, und 
den, der nicht zulangt oder fordert, weil er * 
ungeschickt oder schüchtern ist. Wird der 
Tisch aufgehoben, so glaubt jeder, sie habe 
nur an ihn gedacht; alle meynen, sie habe 
keinen Bissen essen können, und in der 
That, sie hat mehr gegessen, als irgend ein 
anderer. Ist die Gesellschaft aus einander 
gegangen, so spricht man von dem, was vor- 

F 
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de ce qui s'est passe. L' komme rapporte ce 
quon lui a dit, ce qu'ont dit et fait ceux 
avec lesquels il s'est entretenu. Si ce neu 
pas Loujours la dessus que la femme est la 
plus exaete, en revanche eile a vu ce qui s'est 
die tout Las a l'auire bout de la salle; eile 
sait ce quun tcl a pense, ä quoi tcnoU lel 
propos ou lel geste; il s'est fait a peine un 
mouvement expressif, dont eile nait t Inter- 
pretation toute prtle, et presque loujours con- 
forme ä la veritd. 

» 

■ 

89. C est une gründe marque de foiblesse 
de se plaindre 6ternellement de ses malheurs, 
et d'etourdir du recit de ses infortunes tous 
ceux ä qui Von parle. On ckerche ä se sou- 
lager et d amuser sa douleur par ces re- 

- 

cits; mais je crois quil ne faut parier de 
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gefallen ist. Der Mann theilt mit, was er 
gehört hat, was diejenigen gesagt und ge- 
than haben, mit denen er in Unterhaltung 
war. Wenn die Frau hierin nicht immer 
ganz pünktlich ist, so hat sie dagegen ge- 
sehen, was man an dem andern Ende des 
Saals leise gesprochen; sie weifs, was Die- 
ser gedacht, was Jener mit einer Gebärde 
zu verstehn gegeben hat: es ist kaum eine 
sprechende Bewegung geschehen, deren Aus- 
legung sie nicht, fast immer treffend, bey 
der Hand hätte* 

89. Es ist ein grofses Zeichen von Schwä- 
che, wenn man sich unaufhörlich über sein 
Unglück beklagt, und jedermann, mit dem 
man zu sprechen kömmt, die Ohren damit 
betäubt. Man sucht sich durch solche Er- 
zählungen zu erleichtern, und seinen Schmerz 
hinzuhalten} aber ich meyne, man sollte sein 

F 2 
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ses disgraces qua ceux qui peuvent y re- 
inedier. 

90. Rica nest si cruel pour une jolic 
femme que de svtre ivanouie en vain. 

91. La legislalion des peuples que 71011s 
ne comwissons que par l'hisloire, nous paroit 
un 77ionume7it de leur sagesse, parce que nous 
ignorons en combien de circonstances les löis. 
ßechissoient et restoieiu sa7is exdcution. Celle 

ignorance des faits particuliers , des abus de 
detail, contribue beaueoup ä notre admira- 
tio7i pour les gouvernemens anciens. 

92. Le pr emier devoir de la pkilosophie 
est d'instruire, et ce 71 est quen instruisant 
quelle peul plaire: son eloquence est la preci- 
sion, et sa parure est la verite, 

93. Lltomme du monde est lout e7itier 
da /is son masque. I$'eia7it presque jamais en 
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Mifsgeschick nur solchen Menschen ent- 
decken, die es heben können. 

90. Man kann ein hübsches Weib nicht 
grausamer beleidigen, als wenn man sie ver- 
geblich in Ohnmacht fallen läfst. 

91. Die Gesetzgebungen mancher Völ- 
ker, die wir nur aus der Geschichte kennen, 
scheinen uns Denkmale ihrer' Weisheit, weil 
wir nicht wissen, in wie viel Fallen ihre Ge- 
setze nachgaben und ohne Ausübung blieben. 
Die Unkunde solcher besondern Thatsachen, 
solcher Mifs brauche in Nebendingen, trägt 
viel zu der Bewunderung bey, die wir den 
Regierungen der alten Welt zollen. 

92. Die erste Pflicht der Philosophie ist, 
dafs sie belehre, und nur durch Belehrung 

^ • 

kann sie gefallen. Ihre Beredtsamkeit ist be- 
stimmte Kürze; ihr Putz, Wahrheit. 

93. Der Weltmann ist ganz in seiner 
Larve. Da er fast nie in sich selbst ist, so 
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lui - n\einc , il y est toujours etranger et mal 
ä son aise t quand il est Jorcd d'y rentier . 

m 

Cc quil est nest rien % ce quil paroü est tout 
pqur lu}. 

94. La plupart des femmes aiment mieux 
quon modise un peu de /cur vertu, que de 
leur csprit ou de ieur beauU. 

95. On se cachoit autrcfois de certains 
proccdds; et l'ou en rougissoi^ s'ils venoienf 
ä sc decouvrir. II me semble quon les a 
aujourd'liui trop ouvertemcnt , et des la il doit 
s'en trouver davautage, parce que la con~ 
trainte et la honte rc^enotent bien des hommes. 

1 

9& Pour ttre grand, tf ne faul que se 
rendre mattre de soi. 

97. La melancolie est amie de la volupte: 
t attendrissement et les lanncs aecompagnent 
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findet er sich fremd und unbehaglich, wenn 
er einmal gezwungen wird, zu sich zurück- 
zukehren. Was er eigentlich ist, will nicht» 
sagen; was er aber scheint, ist ganz zu sei- 
nem Vortheile. 

94. Die meisten Weiber haben es lieber, 
wenn man ein wenig von ihrer Tugend, als 
von ihrem Verstände, oder gar von ihrer 
Schönheit übel spricht. . 

96. Man verbarg einander ehedem ge- 
wisse Grundsätze und Handlungen , und 
schämte sich, wenn sie bekannt wurden. 
Jetzt, scheint es, hat man sie zu wenig hehl, - 
und defshalb müssen sie häufiger seyn, weil 
ehemals Zwang und Schaam die Menschen 
mehr im Zaume hielten. 

96. Um moralisch grofs zu seyn, darf 
man nur seiner selbst Herr werden. 

97. Trübsinn ist der Freund der Wohl- 
lust. Rührung und Thränen begleiten die 
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los plus douces joutssances, et Vexcessive joie 
eile - müme arrache plutöt des pleurs que 
des ris. 

98. Los vents <jui enfient les volles du 
vaisseau, le submergent quelquefois; maU 
sans ellcs il ne peut voguer: la bile read co- 

— 

lere et malade; mais sans la bile, V komme 
ne sauroit vivre. Tout est dangereux ici bas t 
et tout est necessaire, 

99. II est dangereux d'avoir raison dans 
des choses ou des hommes aecredites ont tort. 

100. Les hommes ne se gowernent pas 
par des vues abstraites; on ne les read heu- 
reux quen les contraignant a l'&tre ; et il faut 
leur faire eproiwer le bonkeur pour le leur 

faire aimer. 

101. Quon appelle la raison et les rc- 
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sufsesten Genüsse, und der höchste Grad 
der Freude selbst -weckt eher Zähren als 
Lachen. 

98. Die Winde, welche die Segel des 
Schiffes schwellen , versenken es auch zu- 
weilen, aber ohne sie kömmt es nicht von 
der Stelle. Die Galle macht ärgerlicher Lau- 
ne und krank; aber ohne Galle kann der 
Mensch nicht leben. Alles auf dieser Welt 
ist gefährlich, und alles ist nöthig. 

99. Es ist bedenklich, in Dingen Recht 
zu haben, worin betrauete Männer Unrecht 
haben. 

100. Die Menschen sind nicht durch gei- 
stige Mittel zu beherrschen ; um sie gluck- 
lich zu machen, mufs man sie zwingen, es 
zu werden; und man mufs ihnen das Glück 
zu kosten geben, wenn sie es lieb gewinnen 
sollen. 

101. Man nenne die Vernunft und das 
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jnors cornme ort voudra; ils existent, et ils 
sont les fondemens de la loi naturelle. 

102. Toutes les passions sont soeurs; une 
seule suffit pour en exciter mUle, et les com- 
battre Vune par lautre nest qu un moyen de 
rendre le coeur plus sensible ä toutes. 

103. La haine profite de tout, et il est 
doux pour cette muhitude d'Iwmmes que blesse 
l'eclat des talens , de trouver le plus leger 
pretexte pour se dispenser de leur rendre 
justice. 

104. Dans Vusage ordinaire, la premiere 
question quon fait sur une femme que Von 
ne connoft point, cest: est eile belle? la se- 
conde: a-t-elle de l'csprit? II arrive rarement 
quon fasse une troisihne question. 

105. Celui dont la valeur a paeifie le 
monde, l'eät desole*, s'il y eil trouvü un seid 
rival digne de lui. Teiles circonstances peu- 
vent rendre un lidros necessaire au salu$ du 
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Gewissen, wie man wolle; vorbanden sind 
sie, und die Grundlage des Naturgesetzes. 

102. Die Leidenschaften sind Schwestern. 
Eine kann Tausend erwecken; und eine durch 
die andere bekämpfen, macht das Herz nur 
desto empfänglicher für alle. 

103. Der HaCs benutzt Alles, und es 
thut denjenigen Menschen, die der Glanz von 
Vorzügen belästigt, wohl, wenn sie den ge- 
ringsten Vorwand finden, ihnen ihre Achtung 
zu versagen. 

104. Will man im gemeinen Leben über 
ein Weib Auskunft haben, die man nicht 
kennt, so ist gewöhnlich die erste Frage: 
Ist sie hübsch? und die zweyte: Hat sie 
Verstand? Eine dritte thut man selten. 

*o5. Derselbe Held, welcher der Welt 
den Frieden geschenkt hat, würde sie eben 
so gut verheert haben, wenn er emen Ne- 
benbuhler gefunden hätte, der ihm die Spitze 
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soil, un peuple de heros en seroit infaillible- 
vicnt la ruine; et semblablc aux soldats de 
Cadmus , il sc detruiroit bicntöt lui - mime. 

106. II y a peu d'hommes assez surs et 
assez satlfaits de l'opinion quils ont d'eux- 
mömes pour ütre indifferent sur Celle des au- 
tres; et il y en a qui en sont plus tourmentes 
que des besoins de la vie. 

107. II ne faul pas croire que la vertu 
consiste a n'avoir point de vices. 

108. Lcs pcuples unc fois aecoutumes ä 
des mattres, nc sont plus en etat de s'cn 
passer, S'ils tentent de secouer le joug , ils 
s'eloigncnt d'autant plus de la libertd, que 
prenant pour eile unc liccncc effrenee qui lui 
est opposec, leurs revolulions les Ihrent pres- 
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geboten. Unter gewissen Umständen kann 
Ein Held dem menschlichen Geschlechte wobl- 
thätig werden ; ein Volk, von Helden aber 
würde zu allen Zeiten dessen Untergang be- 
wirken, und, wie die Krieger des Kadmus, 
zugleich sich selbst in Kurzem aufreiben. 

106. Wenig Menschen sind in ihrem Ur- 
theil über sich selbst so sicher, und damit 
so zufrieden, dafs ihnen das Urtheil Anderer 
gleichgültig wäre ; auch giebt es ihrer, welche 
die Ungewifsheit darüber mehr beunruhigt, als 
die Schwürigkeit sich zu nähren. 

107. Man glaube nicht, dafs die Tugend 
darinn bestehe, keine Laster zu haben. 

108. Völker, die einmal gewohnt sind, 
Beherrscher zu haben, können ihrer nicht 
mehr entbehren. Wenn sie versuchen, das 
Joch abzuwerfen, so gehen sie nicht zur 
Freyheit über, sondern zur ungezügelten Aus- 
gelassenheit, die jener entgegen gesetzt ist; 
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que toujours ä des seducteurs qui ne font quag- 
graver leurs chafaes. 

109. Les femmes se prennent souvent de 
passions violentes sans trop savoir pourquoi; 
et commune* ment, plus les objets qui les frap- 
pent sont ridicules, pltis elles sj aUacllcnt 
avec fureur. 

110. Ort nexamine gukre le. principe de 
ses davoirs que par le dSsir de s'en affran- 
chir t ou pour se justißer de les avoir de* ja 
violis. 

in. Ily a des hommes qui ne plaignem 
ni travaux ni peines, u/iiquement pour hre 
connus. Iis veulent quon parle d'cux y quon 
cn soü occupe; ils aiment mieux ctre malhcu- 
reux quignoris. 

1 

iia. L aitachement peut se passer de re- 

* 

# 
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und ihre Staatsveränderungen liefern sie ge- 
wöhnlich Verführern in die Hände, die ihre 
Ketten fester als vorher anziehen. 

109. Oft entbrennen die Weiber von ei- 
ner heftigen Leidenschaft, ohne recht zu 
wissen warum, und gemeiniglich ist ihre An- 
hänglichkeit an die Gegenstände, die sie hin- 
gerissen, desto hartnäckiger, je lächerlicher 
diese sind. 

110. Man untersucht selten seine Pflich- 
ten in anderer Absicht, als weil man geneigt 
ist, sich davon loszureifsen , oder, weil 
man sie schon verletzt hat. 

111. Es giebt Menschen, die alle Arbei- 
ten und Beschwerden übernehmen, blofs um 
bekannt zu werden. Sie wollen, dafs man 
von ihnen spreche, dafs man sich mit ihnen 

■ 

beschäftige; sie wollen lieber unglücklich als 

112. Anhänglichkeit kann Erwiederung 
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low, jamais V amilic. Elle est un ecliange, 
un contract comme les autres; mais eile est 
le plus saint de tous. Le mot d'ami na 
point d'autre correlatif que lui-mömc. Toitt 
komme qui nest pas Vami de son ami est 
tres-surement un fourbe; cor ce nest quen 
rendant ou feignant de rendre l'amitie, quon 
peut Vobtcnir, 

Ii 3. Les personnes qui sont si formali* 
stes t qui demandent des iclaircissemens sur 
la moindre parolc cquivoque t et qui croient 
loujours quon se moque d'eux, connoissent 
leur foiblc, ils ont des pressentimens quils 
meritent d'etre meprises. 

114. II est aussi impossible quune so* 
cicte* puisse se former et subsister sans amour- 
propre t quil seroit impossible de faire des 
enfans sans concupiscence , de songer d se 
nourrir sans appetit. 

11 5. II j a des cos ou Von diroit que 
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missen, aber die Freundschaft nie. Sie ist 
ein Vertrag, wie alle, aber der heiligste unter 
allen. Dem Worte Freund entspricht kein 
anderes als Freund. Jeder, der nicht der 
Freund seines Freundes ist, muPs ein Betrü- 
ger seyn : denn Freundschaft erhält man nicht, 
■wenn man sie nicht vergilt, oder zu vergel- 
ten heuchelt. 

nS. Die Leute, die so ängstlich auf die 
Form sehen, die über das kleinste zweideu- 
tige Wort Erläuterung verlangen, und immer 
glauben, man halte sich über sie auf, ken- 
nen ihre Schwäche, und ihnen ahnt, dafs 
sie Geringschätzung verdienen. 

114. Es ist eben so unmöglich ■, dafs eine 
Gesellschaft ohne Eigenliebe entstehen und 

■ 

sich erhalten kann, als Kinder in die Welt 
setzen ohne Begierde, und an Nahrung den- 
ken ohne Efslust, 

ti5. Das Herz hat unmenschliche Augen- 

G 
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notrc coeur sc resscrrc, de peur de s aitcndrir 
ä nos depens. 

11 6. La satyre sera dans tous /es temps 
le t ahnt de ceux qui ne sen trouveront point 
d'autre, parce quingenieuse ou grossiere, gaie 
ou trisse, amere ou fine, eile sera toujours 
offensantc , et par consdquent toujours lue, 
peut-ctre meine secretement protegee. 

117. La devot ion est une crojance quon 
vaut mieux quun autre 

118. Nous sommes ä la fois bien mal- 
adroits et bien malheurcux, si ce nest qua 
force de nous disoler quon peut exciter notre 

admiration, 

119. La vertu nimpose a ceux qui la 
suivent d'aiures lois que Celle de taimer; et 
sa possession, quelque precieuse quelle soit, 
na jamais coätc, que le desir de f obtenir. 
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blicke, wo ea sich verschliefst, blofs, well es 
die Rührung beschwerlich findet. 

116. Die Satyre wird beständig das Ta- 
lent solcher Leute bleiben, die kein anderes 
in sich fühlen. Da sie, sey sie sinnreich öder 
plump, heiter oder finster, bitter oder fein, 
immer beleidigend ist, so wird sie auch im- 
mer gelesen, wohl auch heimlich beschützt 
werden. 

117. Kopfhängerey ist der Glaube, dafs 
man vollkommner sey, als Andre. 

118. Wir sind sehr unüberlegt und sehr 
unglücklich zugleich, wenn man unsre Be- 
wunderung nur dadurch gewinnen kann, dafs 
man unser Geschlecht aufreibt. 

119. Die Tugend legt ihren Anbangem 
die einzige* Pflicht auf, sie zu lieben; und ihr 
Besitz, so unschätzbar er ist, hat noch nie- 
mand mehr gekostet, als Eifer, zu demsel- 
ben zu gelangen. 

G a 
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120. Ce 7i est pas toujours pour se donncr 
un air de reservc, que les femmes navoucnt 
pas leurs auenturcs; il scmble que quand la 
vanile esc flattee de la condüion d'un amant, 
la vertu y perde moins. 

12 1. Le veritable amour est presquc wie 
vertu; et lorsquon le rcssent , on na point 
de fatuite. 

122. A peine un komme paroit - il dans 
quclque carriSre que ce soit, pour peu quil 
montre de dispositions heureuscs, quelquefois 
möme saus cela, que chacun s'empresse de le 
setvir , de f annoncer, de 1' exalter: cest tou- 
jours en commencant quon est un prodige. 
D'ou vient cet empressement? Est-ce gendro- 
site, honte ou justice? Non, cest envie, sou- 
vent ignoree de ccux quelle excite. Dans 
chaque carriere il se troiwe toujours quelques 
hommes superieurs. Les subalternes ne pou- 
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120. Nicht immer verschweigen die Wei- 
ber ihre verliebten Abentheuer, um sich das 
Ansehen von Enthaltsamkeit zu geben ; es 
scheint, als ob die Tugend, wenn der Stand 
des Liebhabers der Eitelkeit schmeichelt, we- 
niger dabey verlöre. 

121. Fast ist die wahre Liebe eine Tu- 
gend; sobald sie den Liebhaber beseelt, ist 
er kein zuversichtlicher Geck. 

122. Kaum betritt ein Mann irgend eine 
Laufbahn, so sind, vorausgesetzt dafs er 
glückliche Anlagen zeigt, oft sogar auch ohne 
diefs, eine Menge Leute da, die ihm gefällig 
werden, ihn ankündigen, ihn erheben: man 
ist immer ein Wunder im Anfange. Woher 
kömmt diese Geschäftigkeit? Ist es Grofs- 
muth, Gutherzigkeit oder Billigkeit? Nein, 
es ist Neid, oft denen unbekannt, die durch 
ibn bandeln. In jedem Fache stehen Män- 
ner oben an; die Untergeordneten, die nicht 
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vant aspirer aux premicres places, cherchent 
a ea ecarter ceitx qui les occupcnt, en leur 
suscitant des rivaux. 

123. L'ingratitude seroit plus rare, si /es 
bienfaits ä usurc etoient moins communs. 

124. La terre est un vaste tliedtre, ou la 
mtme tragedie se joue sous des noins dif 

ferens. 

125. Le pouvoir de faire du mal est une 
impcrfecUon, et non pas un car acter e essen* 
tiel de notre liierte; et eile ne recouvre sa ve- 
rkable grandeur , que lorsquelle perd cette 
triste capacitS, qui est la source de toutes 
les disgraces. 

126. La plus avantageuse impression des 
mcilleures tragt! dies est de rcduire ä quelques 
affections passagcres, 'steriles et sans ejfet, 
tous les devoirs de 1' komme, d nous faire ap- 
plaudir de notre couragc en louant celui des 
autres, de notre humaniU en plaignant les 
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, auf die ersten Stellen rechnen können, suchen 
die Inhaber derselben davon zu entfernen, 
indem sie ihnen Nebenbuhler erwecken. 

123. Undankbarkeit wäre seltener, wenn 
eigennutzige Wohlthaten seltener waren. 

124. Die Welt ist eine grofse Schaubüh- 
ne, auf der immer dasselbe Stück unter ver 
schiedenen Namen gegeben wird. 

125. Die Macht Böses zu thun, ist ein 
Mangel, und nicht ein wesentlicher Zug un- 
serer Willensfreyheit. Diese gewinnt nur 
dann ihren wahren Adel, wenn sie jene trau- 
rige Fähigkeit verliert, welche die Quelle al- 
les Unglücks ist. 

12G. Die vortheilhafteste Wirkung der 
besten Trauerspiele ist etwa die, dafs sie die 
gesammten Pflichten des Menschen auf einige 
flüchtige, trockne und unthätige Stimmungen 
zurückführen ; uns unsern eignen Muth be- 
klatschen lassen, indem wir den Muth An- 
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maux que nous aurions pu guerir, de notrc 
charlte en disant au pauvre: Dieu vous as- 
sistc, 

r 

127. La si/nplicite est la sulte ordinafre 
de VSlcwtion des send mens, parce que la sim- 
plicite consiste a se montrer tel que Von est, 
et que les ames nobles gagnent toujours ä Ctre 
connncs. 

128. Dans les grands kommes , dans ceux 
surtout qui en meritent uniquement le titre 
par des talens, on voit brillcr vivement ce 
quils sont; mais on sent aussi, et le plus 
souvent sans beaueoup de recherche, ce quils 
ne pourroient pas ttre; les dons les plus ecla* 
tans de la naturc ne sont giu)re plus mar-» 
ques en eux t que ce quelle leur a refusc. 

129. Tel a brillc dans le premter rang 
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derer rühmen; unsre Menschenliebe, indem 
wir das Unglück Anderer bedauern, das wir 
heben sollten; und unsre Wohlthätigkeit , in- 
dem wir zu den Armen sagen: Gott tröste 
euch ! 

127. Edle Einfalt ist fast immer die Toch- 
ter erhabener Gesinnungen, weil Einfalt dar- 
in besteht , dafs man sich zeigt, wie man ist, 
und weil schone Seelen immer gewinnen, 
wenn sie gekannt werden. 

128. Aus grofsen Männern, besonders 
solchen, die diesen Namen einzig durch Ta- 
lente verdient haben, strahlt, was sie sind, 
lebhaft hervor; aber man fühlt auch, und 
meist immer ohne mühsame Untersuchung, 
was sie nicht seyn können: denn die glän- 
zendsten Gaben, womit die Natur sie be- 
schenkt, sind ihnen nicht lesbarer aufgedrückt, 
als das, was sie ihnen verweigert hat. 

129. Mancher, der in der ersten Reihe 
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qui, nc dans le dernier , fut mort obscur sans 

r 

s'etre fati remarques 

i3o. La maligne foiblesse de nolre siede 
nc peut plus mtme supporter les precieux re- 
stes de la grandcur d'ame quon voit encore 
dtinceler quelqucfois. Toujours domincs par 
la vue de nos interdts particuliers , nous ne 
saurions croire quil y ait des ames assez 
genereuses pour nctre occupees que des inte- 
rdts publics; nous craignons de trower dans 
les autres une grandcur que nous ne sentons 
point en nous; sa prcscnce Import une seroic 
im rcuroche continuel qui offenseroit la sü- 
perbe ddlicatesse de notre amour - propre; et 
persuadcs quil riy a que de fausscs vcrtus, 
nous ne pensons plus d inüter ni mcme d honorer 
les vdritables. La grandeur d'ame ne rccoU 
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geglänzt hat, wäre, wenn er in der letzten 
geboren worden, unbekannt und unbemerkt 
gestorben, 

i3o. Unser boshaftes und schwaches Zeit- 
alter kann nicht einmal die Funken von See- 
lengröfse, die man noch zuweilen glänzen 
sieht, mehr ertragen. Da uns die Rücksicht 
auf unsern eigenen Vortheil immerfort be- 
herrscht, so sind wir unfähig zu glauben, 
dafs es noch grofsmüthige Seelen geben kön- 
ne, die ausschliefsend mit dem Vortheil Al- 
ler beschäftigt wären; wir fürchten, in An- 
dern eine Gröfse zu finden, die wir in uns 
selbst nicht fühlen; ihr lästiges Daseyn 
wäre für uns ein beständiger Vorwurf, der 
die eitle Wundheit unserer Eigenliebe reizen 
würde; und in dem Wahne, dals alle Tu- 
genden unrecht sind, fällt es uns nicht ein, 
die ächten nachzuahmen, oder auch nur zu 
schätzen. Die Gröfse der Seele geniefst nur 
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des hommages sinceres que dans les sicclcs oii 
eile est plus commune. 

131. Sans les hommes, une femme seroit 
belle sans le savoir , sans s'en douter , et rien 
de plus. 

132. L'dge oii Famour triomphe, est ce- 
lui oii les autres passions manqucnt d'occa- 
sion de s'exercer; dans l'dge oii Von est in» 
sensible a V avarice , parce quon na rien, 
ä Vambilion, parce quon n*est rien, les 
passions ne se developpcnt quo par Valiment 
qui leur est propre; mais si elles sont une 
fois en moiwement, elles V empor tent bientöt 
sur Vamour. Cette passion se ditruit par son 
usage, les autres se forlifient; eile est bor nie 
ä im temps, les autres s'etendent sur tont le 
cours de la vie. Vamour enfin est un de 
nos besoins, aussi vif et moins frcquent que 
les autres; raremcnt une passion, souuent la 



Digitized by Google 



109 

eine aufrichtige Huldigung in Zeitaltern, wo 
sie häufiger angetroffen wird. 

iji. Wenn die Männer nicht thäten, so 
wären die Weiber schön, ohne es zu wis- 
sen, ohne es zu ahnen, und nichts weiter. 

i32. Die Liebe ist in dem Alter überwie- 
gend, wo es den andern Leidenschaften an 
Gelegenheit fehlt, sich zu üben: in dem Al- 
ter, wo man den Geiz nicht kennt, weil 
man nichts hat, und die Ehrsucht nicht, weil 
man nichts ist. Die Leidenschaften gedeihen 
nur durch die Nahrung, die ihnen angemes- 
sen ist; sind sie aber einmal thätig gewor- 
den, so stechen sie die Liebe bald aus. Diese 
Leidenschaft nutzt sich durch den Gebrauch 
ab, die andern werden starker dadurch; sie 
ist auf eine gewisse Zeit eingeschränkt, die 
andern bleiben das ganze Leben hindurch 
wirksam. Die Liebe endlich ist ein Bedürf- 
nis, das sich eben so lebhaft, aber weniger 



Digitized by Google 



110 

moins forte; et le plus court des plaisirs. Ce 
plaisir est meine ddpendant de la mode. 
N'a-t-on pas vu un temps oü la table reu- 
nissoit presque tous les hommes, et ou les 
femmes netoient pas comptees dans la socicte 1 , 
dont ellcs sont Vame aujourd'hui, moins par 
Vamour que par la mode. 

i33. C'est nvtre hon a rien, de netre 
hon qua soi. 

i34- II ny a point de plus grand en~ 
nemi des hommes que Vami de toiu le monde, 
qui toujours charme de tout, encourage in- 
cessamment les mechans, et flaue par sa cou- 
pable complaisance les vices, d'ou naissent tous 
les desordres de la socidte. 

i35. L'amour se fait peu remarquer dans 
les femmes du peuple, aussi occupees que les 
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häufig äufsert, als die andern; sie ist selten 
eine Leidenschaft, oft als solche nicht stark, 
und immer der kürzeste der Genüsse. Die- 
ser Genufs ist sogar abhängig von der Mode. 
Es war eine Zeit, wo die Tafel alle Männer 
vereinigte, und wo die Weiber in eben den 
Gesellschaften für nichts gerechnet wurden, 
deren Seele sie jetzt sind, nicht sowohl der 
Liebe, als der Mode wegen. 

133. Nur sich selbst nützen, heißt nichts 
nutzen. 

134. Die Menschheit hat keinen gefähr- 
lichem Feind, als den Jederniannsfreund , der 
alles herrlich findet, bösartige Menschen auf- 
muntert, und durch seine strafbare Gefälle, 
keit den Lastern schmeichelt, die alle Un- 
ordnungen in der menschlichen Gesellschaft 
hervorbringen. 

135. Die Liebe bemerkt man selten bey 
Weibern gemeinen Standes, weil sie, wie die 
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hommes par des travaux penibles, quoiquil 
y en ait heäueoup de plongees dans le vice, 
non par egarement de coeur , rarement par 
le gout du plaisir, et presque toujours par la 
misäre. 

i36. L* komme vertueux regarde son siede 
comme un adversaire redoutable, contre lequel 
il sera oblige de combattre pendant tout le 
cottrs de sa vie: pour le serw'r, il aura le 
courage de Vqffcnscr; et s'il s'attire quelque- 
fois sa kaine , il meritera toujours son estime. 

iZj. Le luxe, sous pretexte de faire vivre 
les paiwres quil riefet pas fallu faire, appau- 
vrit tout le reste, et dSpeuplc Vetat töt ou 
tard. Le luxe est un remide beaueoup pire 
que le mal quil prdtend gudrir; ou plutöt il 
est lui-mt!me le pire de tous les maux\ dans 
quelque etat, grand ou petit, que ce puisse ctre, 
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Männer, mit beschwerlichen Arbeiten beschäf- 
tigt sind; der Liederlichkeit aber sind viele 
unter ihnen ergeben, nicht aus Verirrung des 
Herzens, selten auch durch Sinnlichkeit, fast 
immer durch Noth dazu gezwungen. 

i36. Der redliche Mann betrachtet sein 
Zeitalter als einen furchtbaren Gegner, den 
er, sein ganzes Leben hindurch, zu bekäm- 
pfen haben wird. Um ihm nützlich ,zu seyn, 
wird er ihn ohne Furcht gegen sich aufbrin- 
gen; und zieht er sich auch zuweilen seinen 
HaFs zu, seine Achtung wieder beständig 
verdienen. 

157. Der Luxus, auf die Ausflucht ge- 
stützt, dafs er den Armen zu leben giebt, die 
er nicht hätte arm machen sollen, bringt alle 
Übrigen herunter, und entvölkert früher oder 
später den Staat. Er ist ein Heilmittel, är- 
ger als das Übel, das er zu heilen vorgiebt; 
oder vielmehr, er selbst ist das gröTseste Übel 

H 
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et qui pour nourrir des foules de valcts et de 
miserables quil a falls, accable et ruine le 
laboureur et le citojen. 

138. Les genies du pr emier ordre ne me- 
prisent point ce qui est au dessous d'eux, 
tandis que les autres miprisent mvrne ce qui 
est au dessus, 

139. II arrive souvent que le public est 
e'tonnd de certaines reputalions quil a faites; 
il en eher che la cause, et ne pouuant la de- 
couvrir, parce quelle nexiste pas , il n'en 
coneoit que plus d admiration et de respeet 
pour le fantöme quil a creS. 

« 

140. II faut Studier la societe par les 
kommet, et les homjnes par la societe': ceux 
qui voudront traiter separement la politique 
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in einem Staate, sey er beträchtlich oder 
unbeträchtlich ; denn, um Heerden von Knech- 
ten und Bettlern, die er hervorgebracht hat, 
Brot zu geben, überladet und richtet er den 
Ackersmann und Bürger zu Grunde. 

138. Köpfe der ersten Ordnung verach- 
ten niej was unter ihnen ist, während An- 
dre selbst das, was über ihnen ist, ver- 
achten. 

139. Oft wundert sich das Publikum über 
gewisse berühmte Namen, die es selbst so 
berühmte. Es sucht die Gründe dazu, und 
wenn es keine findet, weil keine da sind, 
so steigt seine Bewunderung und seine Ehr- 
furcht für das luftige Wesen , das es geschaf- 
fen hat, desto höher. 

140. Man mufs die menschliche Gesell- 
schaft an den Menschen, und die Menschen 
an der menschlichen Gesellschaft studieren? 
wer Politik und Moral, abgesondert von ein- 

H 2 
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et la morale, n entendront jamais rien d au~ 
cune des deux. 

141. Souvent une grande entreprise mal 
concertde fait plus de tort ä cclui qui la man- 
que, quun succes merke' ne lui eut fait d hon* 
neur ; car le mepris est ordinairement plus 
fort que V estime. 

142. La vertu na jamais plus de droit 
ä nos hommages, que lorsquelle sc montre 
dans toute sa purctt, sans oser mdme se ßat- 
ter d'obtenir un peu d'eslime, seul avanlage 
dont le vice ne l'ait pas encore lout - d - fait 
priv&c. 

143. Un amant n'a - t - il point de fan- 
taisies ä essujer, point de riuaux d craindre; 
il croit quil naime plus, ou du» moins que 
ce n'est plus que par habitude ou par re» 
connoissancc. 
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ander, behandeln wollte, würde nie etwas 
von beyden verstehen lernen. 

141. Oft thut der üble Ausgang einer 
grofsen Unternehmung, die falsch berechnet 
war, dem Unternehmer mehr Schaden, als 
ihm eine andre, nach Verdienst glücklich 
ausgeschlagene, Ehre gebracht haben würde; 
denn der Tadel fallt immer reichlicher aus, 
als das Lob. 

142. Nie hat die Tugend mehr Ansprüche 
auf unsre Huldigung, als wenn sie in ihrer 
ganzen Lauterkeit da steht, und doch kaum 
wagt, auf ein wenig Achtung zu rechnen.-' 
auf den einzigen Vorzug, den ihr das Laster 
noch nicht ganz geraubt hat. 

143* Ein Liebhaber, der keine Launen 
zu erdulden und keine Nebenbuhler zu furch- 
ten hat, glaubt, er liebe nicht mehr, oder 
höchstens nur noch aus Gewohnheit oder 
Dankbarkeit. 
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143. C'est un poids bien pesant de por- 
ter un nom trop töt fameux. 

145. Les bons ne tournenl point les mJ- 
chdtis cn derision, mais les ccrasent de Zetir 
mepris; et licn nest moins plaisant et risi- 
ble que V Indignation de la vertu. Lc ridi- 
etile, au contraire, est l'arme Javorite du 
vice, C'est par eile qu atlaquant dans lc fond 
des coeurs lc respect quon doit ä la vertu, 
il Steint l'amour quon lui porte. 

146. En jouissant d'un bonfieur, cest le 
doubler que de lc connoitre. 

147. II s'elcve du fond de m notre coeur 
unc secrete fierti et un orgueil d'autant 
plus dangereux quil est plus subtil et plus 
delicat , qui nous revolte contre le credit 
et Vautorite: ce nest point famour de la 
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i44- Ein zu früh berühmter Name ist 
eine schwere Bürde. 

145. Gute Menschen bekämpfen die Bö- 
sen nicht mit Spott, sondern treten sie mit 
ihrer Verachtung darnieder; und nichts ist 
weniger unterhaltend und lachen erregend , als 
der Unwille der Tugend. Das Lächerliche 

1 

hingegen, ist die Waffe des Lasters. Mit 
dieser greift es im Innersten der Herzen die 
Ehrfurcht an, die man der Tugend schuldig 
ist, und erstickt die Liebe, die man für sie 
Fühlt. 

146. Wer eines Glückes geniefst, verdop- 
pelt es, wenn er es erkennt. 

147. Es wohnt im Innersten des mensch- 
lichen Herzens ein heimlicher Stolz, ein Hoch- 
muth, um so gefahrlicher, je feiner und be- 
hutsamer er ist, der uns gegen Einflufs und 
Macht empört; aber es ist nicht Liebe zur 
Gerechtigkeit, die diesen Zug hineinlegt, es 
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justice qui nous animc , c'cst la haine de 
la faveur. 

148. Le vrai a besoin d'cmprunter la 
ßgure du faux, pour Ctre agrcableinent recu 
dans l'esprit humain; mais le faux y enlrc 
bien sous sa propre ßgure, cur o'est le Heu de 
sa naissa/icc et de sa dcmeure ordinaire , ei 
le vrai y est ctranger, 

149. La plupart des hommes noscnt ni 
bldmer ni louer seuls , et ne sont pas moins 
timides pour proleger quc/ pour all aquer ; il y 
en a peu qui ayent le courage de se passer 
de parlisans ou de complices, je ne dis pas, 
pour manifester leur scntiment , mais pour y 
persister; ils tdchcnt de s'y äff er mir cux- 
mömes en le suggdrant d d'autres, sinon ils 
l'abandonncnt, 

150. Pour connoitre les hommes il faut 
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ist Hak gegen Auszeichnung von Unsers- 
gleichen. 

148. Die Wahrheit mufs oft die Gestalt 
der Unwahrheit borgen, um von dem mensch- 
lichen Geiste mit Beyfall aufgenommen zu 
werden; aber die Unwahrheit ist demselben 
in ihrer eigenen Gestalt sehr willkommen, 
weil er ihr gewöhnlicher Geburts- und Wohn- 
ort, die Wahrheit aber bey ihm fremde ist. 

149. Die wenigsten Menschen haben 
Muth genug, selbst zu loben oder selbst zu 
tadeln, und sind eben so furchtsam, zu ver- 
theidigen als anzugreifen ; nur wenige wagen, 
ohne Theilnehmer oder Mitschuldige, ich will 
nicht sagen, ihre Meynung kund zu geben, 
sondern nur darin zu beharren; sie suchen 
sich 6elbst darin zu bestärken, indem sie die- 
selbe Andern vorlegen; wird sie nicht ange- 
nommen, so geben sie dieselbe auf. 

i5o. Um die Menschen kennen zu lernen,, 
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les voir agir. Dans le monde on les cntcnd 
parier; ils montrent leurs discours, et cachent 
leurs actions ; mais dans Vhistoire elles sont 
devoilecs* et on les juge sur les faits. Leurs 
propos mdmes aident d les appretier. Car 
comparant ce tju ils font ä ce au ils disent, 
on voit ä la fois ce au ils sont et ce au ils 
reulent pa rotere; plus ils se deguisent, mieux 
on les connoit* 

« 

i5i. La prudence, si tendre et circon- 
specte, est rnorlelle enneinie des grandes actions 
et de tout pro] et veritablement heroujue: si 
eile previent les grandes fautes , eile nuit 
aussi aux grandes enireprises; car il en est 
peu oh il ne faille toujours donncr au ha- 
sard beaueoup plus quil ne consent d t komme 
sage. D'aillcurs, le caraetcre de l'hJ/oisme 
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mufs man sie bandeln sehen. In Gesellschaf- 
ten hört man sie blofs sprechen : sie zeigen 
ihre Worte, und verbergen ihre Handlungen; 
aber in der Geschichte erscheinen diese ent- 
hüllt, und man beurtheilt sie nach That- 
sachen, Ihre Reden selbst helfen dort ihren 
Werth bestimmen. Denn , vergleicht man 
was sie thun, mit dem was sie sagen, so 
sieht man zugleich, was sie sind und was 
sie seyn wollen ; je mehr sie sich verstellen, 
desto besser lernt man sie kennen. 

i5i. Die Klugheit ist, wegen ihrer schüch- 
ternen und bedachtlichen Natur, die Tod- 
feindin grofser Thaten und wahrhaft helden- 
mülbiger Entwürfe. Wenn sie grofse Fehler 
verhütet, schadet sie hingegen auch grofsen 
Unternehmungen, unter denen es wenige giebt, 
bey deren Ausführung man nicht mehr auf 
den Zufall rechnen müfste, als es den wei- 
sen Mann ziemt. Überdiefs ist es die eigen- 
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est de porter au plus kaut degte /es vertus 
qui lui sont propres. Or rien riapproche tant 
de la pusillanimite quune prudence excessive; 
et Von riß s'eleve gueres au dessus de l komme, 
quen foulant quelquefois aux pieds la raison 
humaine. 

i5a. Rien nest plus long que le temps, 
puisquil est la mesure de l'eternitc; rien 
7i est plus court, puisquil manque ä tous 
nos projets; rien nest plus lent pour qui 
attend; rien de plus rapide pour qui jault ; 
il s'e'tcnd jusqud Vinfini cn grand; il sc di- 
vise jusque dans V Ulfini cn pelit; tous les 
hommes le nigligent t tous en regrettent la 
perte; rien ne sc fait saus lui; il fait oublier 
cc qui est indigne de la postdrite, et il immor- 
talise les grandes choses. 
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thümliche Art des Heldenmutlis , dafs er seine 
Tugenden auf den höchsten Grad zu treiben 
sucht. Nichts granzt aber so nahe an See- 
lenschwäche, als zu angstliche Klugheit; und 
man erhebt sich schwerlich über die Men- 
schen, wenn man nicht zuweilen den mensch- 
lichen Verstand unter die Fiifse tritt. 

i52. Nichts ist länger als die Zeit, denn 
sie ist das Mafs der Ewigkeit; nichts ist kür- 
zer als sie, denn sie reicht bey keinem un- 
serer Entwürfe zu; nichts ist langsamer für 
Den , der wartet ; nichts eiliger für Den , der 
geniefst. Sie dehnt sich im Grofsen in das 
Unendliche aus, und läfst sich, im Kleinen, 
in das Unendliche zerlegen. Jedermann ver- 
nachläfsigt sie, jedermann bedauert ihren Ver^ 
lust. Nichts geschieht ohne sie. Sie macht, 
dafs Dinge die der Nachwelt unwerth sind, 
vergessen werden, verewigt aber edle und 
grofse. 
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i53. Cos gens si paisibles sur /es in just i- 
ccs publique* 9 sont toujours ceux qni font le 
plus de bruit au moindre tort quon leur fait, 
et ne gardent leur philosophie quaussi long- 
lemps quils nen ont pas besoiti pour eux- 
nitines, 

\5+ Les vieilles liaisons exigent, pour 
dtre keureuses, plus de qualites eslimables quon 
ne Vimagine. JJamour dem lieu de tout aux 
amans, son objet lui sufßt; mais V objet s'use, 
l'amour * 'Steint , et il riy a point alors d'es- 
prits assez feconds pour remplacer l'illusion, 
et devenir une ressource contre la langueur 
d'une vie retiric et d'un tCte - ä - tute conti- 
nucl. Si ces sortes d'esprits se trom>oicnt 9 il 
faudroit encore que les deux amans Veusscnt 
Vun et Vautre au mvme degre , sans quoi la 
stdrilitd de Vun dtoufferoit la fertilite de Vau» 
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gereclitigkeiten so ruhig sind, erheben immer 
das gröfseste Geschrey, wenn ihnen selbst 
das geringste Unrecht geschieht, und sie er- 
halten sich nur so lange bey ihrer Philoso- 
phie, als sie dieselbe nicht für sich selbst 
brauchen* 

154. Alte Verbindungen, die glücklich 
bestehen sollen, erfordern ein größeres Mafs 
schätzbarer Eigenschaften , als man glaubt. 
Den Liebhabern ist die Liebe alles in allem, 
ihr Gegenstand ist ihnen genug; aber der 
Gegenstand nutzt sich ab, die Liebe erlischt, 
und einen Geist giebt es nicht, der so frucht- 
bar wäre, dafs er die Täuschung der Liebe 
ersetzte, und ein Mittel gegen die Langwei- 
ligkeit eines einsamen Lebens und eines be- 
ständigen Eeysammenseyns würde. Fanden 
sich Geistestalente dieser Art, so gehörte 
noch dazu, dafs die beyden Liebenden in 
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tre. II ny a quc V cspril qui scrve ä la Ion- 
giie d'alinicnt ä V cspril; il ne produU pas 
long- temps. seul. Le tete-ä- tele ne se sou- 
tient quo par Vamilie, beaueoup d'estime re- 
eiproque et une conßance enticre, qui fait 
quon jouil de la presence tun de l'autre, 
mv/ne sans se rien dire. 



i55. La vertu patiente, parce quelle doil 
dire immoT Celle , se lüite lentement, et s'avance 
vers la gloire avec plus de sureli, mais avec 
moins d'e'clat, L'homme de bien se cache 
pendant long - temps pour jeter les fonde* 
mens solides d'un edifice durable, Scmbla- 
ble a ce./x qui cherthent Vor datis les cntraU- 
les de la terre, il ne trauaille jamais plus 
ntilement, que lorsquon Va per du de vue, et 
quon le croit ensepeli sous les ruincs de son 

/ 
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gleichem Grade sie besäfsen, sonst würde 
die Unfruchtbarkeit des Einen die Fruchtbar- 
keit des Andern ersticken. Nur Geist kann 
Geist nähren, und allein treibt er nicht Jan* 
ge Früchte. Der einseitige Umgang erhält 
sich nur durch Freundschaft, durch grofse 
wechselseitige Achtung und unbegränztes Ver- 
trauen, wodurch den beyden Freunden ihre 
blofse Gegenwart ein Genuß wird, selbst 
wenn sie einander kein Wort sagen. 

i55. Die Tugend kann warten, weil sie 
unsterblich werden soll; sie eilt mit Weile, 
und nähert sich dem Ruhme mit sichern-, 
wenn auch nicht mit glänzenden Schritten. 
Der redliche Mann verbirgt sich lange, um 
einen haltbaren Grund zu dem Gebäude sei- 
nes Rufes zu legen. Er gleicht Denen, die 
das Gold in den Eingeweiden der Erde auf- 
suchen: er ist nie nützlicher beschäftigt, als 
wenn man ihn aus dem Gesichte verloren 

I 
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iravail. II cherche moins ä paroüre komme 
de bien qua l'vtre effectivcmcni; souucnt ort 
ne remarque rien en lui qui le disiingue des 
auires hommcs ; il laisse echapper avec peine 
un foiblc rayon de ces vwes lumüres quil 
cache au dcdans de lui - möme ; peu d'es- 
prits ont assez de pendiralion pour percer ce 
voilc de modestie dont il les coiwre; plusieurs 
doulent de la sup6riorite* de son merite, et 
cherchent sa reputation en le vojant. 



i56. Quand le mirite sert de basc ä la 
reputation, c'est une g ran de mal- adr esse que 
d'j joindrc Vartificc, parce quil nuit plus d 
la reputation meritce, quil ne sert a Celle 
quon ambilionne. Si le public vient ä re~ 
connoitre ce mane*gc dans un komme qui d'ail- 
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hat, als wenn man glaubt, er sey von den 
Trümmern seiner Arbeit erdrückt. Er .sucht 
nicht blofs redlicher Mann zu scheinen, er 
will es wirklich seyn. Oft bemerkt man 
nichts an ihm, was ihn von Andern unter- 
schiede; nur ungern läfst er schwache Strah- 
len der lichtvollen Einsichten, die er in sei- 
, nem Innern verborgen hält, ausfchiefsen ; we- 
nig Augen sehen scharf genug, um den 
Schleyer der Bescheidenheit, womit er sie 
verhüllt, zu durchdringen; viele zweifeln an 
def Überlegenheit seiner Verdienste, und 
suchen an ihm seinen ruhmvollen Namen, 
wenn sie ihn sehen. 

i56. Wenn Verdienste dem Ruhme zum 
Grunde liegen, so ist es ungeschickt, noch 
Kunst hinzu zu fugen, weil diese einem ver- 
dienten grofsen Namen mehr schadet, als sie 
den, nach dem man strebt, befördert. Wenn 
das Publikum solche Ränke an einem sonst 
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leurs a des talens, et töt ou tard il le recon- 
nott, il sc revoltc, et degrade la gloire la 
mieux acquise. 

157. On arrwe au vaste tcmple de la re- 
nommee litleraire par une foret immense, une 
espece de labyrinthe. semd de pelils sentiers 
tortueux et fort etroits, ou deux vojageurs 
ne peuvent sc rencontrer sans que V un des 
deux renuerse l'aulre. u4u milieu de la fordt 
et en face du temple , est une gründe et uni- 
que apenue, infestee de brigands et peu frd- 
quentee d'ailleurs, sinon par quelques hom- 
mes assez redoutables pour leur rdsister, ou 
pour les tenir cn respect pendant leur marche. 
La renommee, espece de spectre composS de 
bouches et d'orcilles, sans yeux, une fausse 
balance dans une main, et une trompette 
discordante dans l'aulre, fait entrer pdle-mdle 
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verdienstvollen Manne bemerkt, und es be- 
merkt sie früher oder später, so fühlt es sich 
empört, und setzt den rechtmäfsigst erwor- 
benen Ruf herunter. 

157. Man gelangt zu dem grofsen Tem- 
pel des Ruhms durch einen unermefslichen 
Wald: eine Art von Labyrinth, das von klei- 
nen, krummen, sehr engen Fufspfaden durch- 
schnitten ist, auf denen, wenn zwey Wan- 
derer sich begegnen, der eine den andern 
überrennen mufs. In der Mitte des Waldes, 
im Angesicht des Tempels, ist ein einziger, 
grofser Zugang, von Räubern beunruhigt, 
übrigens sparsam und nur von Leuten be- 
sucht, die furchtbar genug sind, ihnen zu 
widerstehen, oder sie während ihres Durch- 
gangs in Ehrfurcht zu erhalten. Der Ruhm, 
eine Art von Gespenst, aus Mäulern und 
Ohren zusammengesetzt, aber ohne Augen, 
das in der rechten Hand eine falsche Wa- 
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dans le temple une partiedes voyageurs ; lä tous 
les etats sont confondus, tandis que le reste 
des aspirans, anpresse 1 d'entrer, et repoussi 
par la justice ou par la fortune, faxt retentir 
les environs du temple, de satyres contrc ccux 
qui y sont renfermes; le sanctuaire n est peu- 
ple que de morls qui ny ont point ele pen- 
dant leur vie, ou de vwans quon en cftasse 
presque tous apres leur mort. Quelques bons 
Ih res en entier se trouvent dans ce sanctuaire, 
et quelques feuillets dStaches d'un plus grand 
nombre; mais on Vit au dchors du temple 

— 

le simple titre d'une inßnitd d'autres , aß- 
fiche ä toules les colonnes du portique, et 
presentd par des colporteurs a gage d tous 
les passans , ä - peu - prcs comme le sont 
aux portes de nos spectacles les billets des 
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ge , und in der linken eine unreine Trompete 
hält, läfst einen Theil der Wanderer, ohne 
alle Auswahl, in den Tempel, und hier sind 
alle Stände durch einander gemengt. Der 
Rest der Suchenden, eifrig bestrebt hinein 
zu dringen, aber von der Gerechtigkeit oder 
dem Schicksal zurückgestofsen, erfüllt die 
Gegenden um den Tempel her mit Satyren 
auf diejenigen, die eingelassen worden. Das 
Allerheiligste des Tempels ist theils mit 
Todten besetzt, die zu ihren Lebzeiten nicht 
darirr waren, theils mit Lebenden, die man 
fast alle hinauswirft, sobald sie todt sind. 
Auch findet man einige gute Bücher vollstän- 
dig darin, aber weit mehr einzelne Blätter 
aus einer Menge ausgeschnitten; vor dem 
Tempel lieset man die blofsen Titel einer un- 
geheuren Menge anderer, die an die Säulen 
des Vorhofs geklebt sind, und von gemie- 
theten Ausschreyern den Vorübergehenden in 
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farccurs et des empiriques , qüe nous recevons 
sans les lire. 

l58. Les hommes sont pervers; ils se- 
roient pires encore , s'ils avoient eu le mal- 
heur de naitre savans. 

j5<). La sotlise, la folie et les viecs font 
par lout une parlie du revenu public, 

160. Penser peu, parier de tout, ne dou- 
ter de rien; n habiter que le dehors de son 
ante, et ne cult'wer que la superßeie de sott 
esprit; s*exprimer heurcusement ; ai>oir un tour 
d'imaginaiion agrdable, une conversation ld- 
gere et delicate, et savoir plaire sans se faire 
estimer ; vtre ne ävec le talcnt equwoque d'une 
coneeption prompte, et se croirc par la au 
dessus de la reßcxion; voler d'objets en ob- 
jets, sans en approfondir aueun; cueillir ra- 
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die Hand gesteckt werden, ungefähr wie in 
grofsen Städten die Ankündigungen der Luft- 
springer und der Marktschreyer, die man an- 
nimmt, aber nicht lieset. 

i58. Die Menschen sind verderbt, aber 
noch schlechter wären sie, wenn sie das Un- 
glück hätten, gelehrt gebohren zu werden. 

i5o,. Dummheit, Narrheit und Laster 
sind überall ein Zweig der öffentlichen Ein- 
künfte. 

160. Wenig denken, von allem sprechen, 
an nichts zweifeln; nur die Aufsenseite sei- 
ner Seele bewohnen und nur die Oberfläche 
seines Geistes anbauen; sich glücklich aus- 
drücken ; eine angenehme Wendung der Ein- 
bildungskraft besitzen; die Kunst einer fei- 
nen und leichten Unterhaltung haben , und zu v 
gefallen verstehen ohne sich Achtung zu er- 
werben ; mit dem zweydeutigen Talente ei- 
nes schnellen Überblicks gebohren seyn, und 
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pidcment toutes les ßeurs, et ne donner ja- 
jnais aux fruits le temps de parpenir ä lew 
nialuriU; cest wie foible peinturc de ce 
quil a plu d notre siede honorer du nom 
d'esprit, 

161. On devroit dire aux amans qui se 
dcclarent publiquement : faites provtiion de 
vertus pour remplaoer Vamour. 

162. Plusieurs veritis separees, des qu cl- 
les sont eil assez grand nomine, offrent si 
ywement ä V esprit leur rapport et leur mu- 
tueUc dependance, quil semble qu apres avoir 
cti de'taclides par une espice de violence les 
wies d'avec les autres, clles cherchent natu- 
rellement ä se reunir. 

163. Ce ne sont point les philosophes qui 
connoissent le mieux les kömmes; iis ne les 
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sich defshalb über alles Nachdenken hinaus 
glauben ; von Gegenstand zu Gegenstand flatv 
tern , ohne auch nur Einen zu durchschauen ; 
übereilt jede Blüthe pflücken, ohne den Früch- 
ten Zeit zur Reife zu lassen : diefs sind eini- 
ge Züge zu dem Dinge, das unser Zeitalter 
mit dem Namen Geist oder Witz beehrt. 

■ 

161. Man sollte den Liebenden, die ihre 
Verbindung durch öffentliches Anerkennen 
als dauernd ankündigen, zurufen: Schaft euch 
Tugenden an, um die Liebe zu ersetzen! 

162. Mehrere einzelne Wahrheiten bie- 
ten, wenn sie in gehöriger Anzahl sind, dem 
Geist ihren Zusammenhang und ihre wech- 
selseitige* Abhängigkeit so lebhaft dar, daß 
es scheint, als ob sie, nach einem gewaltsa- 
men Stofse, der sie von einander trennte, 
sich von selbst wieder zusammenfugten. 

163. Die Philosophen kennen die Men- 
- sehen nicht gerade am besten; sie beobach- 
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Vöient qua travers les prdjuges de la philoso- 
phic, et il ny a aucun etat ou Von cn ait 
tant. 

164. Une sorte d * indifferencc sur son pro- 
pre merke est le plus sär appui de la repu- 
tation; on ne doit pas äff euer d'ouvrir les 
yeux de ceux que la lumiere eblouit. La 
modestie est le seul eclat quil soit permis 
d'ajouter a la gloire. 

165. Le luxe va rarement s ans les seien- 
ces et les arts, et jamais ils ne vom sans lui. 

166. Lasocietidependdesfemm.es. Tous 
les peuples qui ont le malheur de les enfer- 
mer, sont insociables. 

167. Les dignitds ne seroient jamais mieux 
remplies , que lorsque les princes seroient as~ 
sez sages pour ne les donner qua ceux quil 
faudroit forcer de les receyoir. 



Digitized by Google 



i4i 

ten sie nur mit den Vorurtheilen der Philo- 
sophie; und es giebt keinen Stand, der ih- 
rer so viele hätte. 

164. Eine Art von Gleichgültigkeit gegen 
seine eigenen Verdienste ist die sicherste 
Stütze eines berühmten Namens; man mufs 
die Augen derer, die das Licht blendet, nicht 
öffnen wollen. Bescheidenheit ist das ein- 
zige Glanzblättchen , das man dem Ruhm 
unterlegen darf. 

165. Der Luxus gedeihet selten ohne die 
Wissenschaften und Künste, und diese ge- 
deihen nie ohne ihn. 

166. Geselligkeit entsteht durch die Wei- 
ber. Die Völker, die unglücklicherweise sie 
einsperren, sind ungesellig. 

167. Staatswürden könnten nie besser be- 
setzt seyn, als wenn die Fürsten so weise 
wären, sie nur solchen Männern zu geben, 
die man zwingen müfste, sie anzunehmen. 
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168. Bf a des femmes pcrdues qui nau- 
roient jamais eu quune passion , si elles Veus- 
sent ressentie pour un honnvte komme. 

169. Le bonkeur d'ötre verlucux peut quel- 
quefois venir de la nature; mais le mirite de 
fctre ne peut jamais venir que de la raison. 

170. 27 n'j a personne qui nait quelque- 
fois occasion de faire une action honnvte, 

courageuse, et toutefois sans danger. Le sot 
la laisse passer, /ante de V apercevoir ; Vhorn* 
me d'esprit la sent, et Id saisit. Vexpirience 
prouve ccpendant que Vesprit seul ny suffit 
pas, et quil faut encore un coeur noble , pour 
employer cet art heureux. 

171. T^es komm es seront toujours ce quil 
plaira aux femmes; si vous voulcz donc quils 
deuiennent grands et vertucux, apprencz aux 
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168. Manches verrufene Weib wurde nie 
mehr als Eine Leidenschaft gehabt haben, 
wenn sie dieselbe für einen redlichen Mann 
gefühlt hätte. , 

169. Das Glück tugendhaft zu seyn, kann 
zuweilen die Natur verleihen; aber das Ver- 
dienst, es zu seyn, hat man nur der Ver- 
nunft zu danken. 

170. Jedermann hat zuweilen Gelegenheit, 
eine redliche, muthige und doch ungefähr- 
liche That zu thun. Der Dummkopf läfst 
sie vorbey, weil er sie nicht bemerkt; aber 
der Mann von Verstand fühlt und ergreift 
sie. Doch lehrt die Erfahrung, dafs Ver- 
stand dabey nicht genug ist; dafs auch ein 
edles Herz dazu gehört, welches von dieser 
glücklichen Kunst Gebrauch machen will. 

171. Immer werden die Männer seyn, 
was die Weiber wollen. Sollen Jene also 
grofs und tugendhaft werden, so belehre 
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femmes ce que cest que grandeur d'ame et 
vertu. 

172. Celles quon appelle quelquefois mal- 

konnvtes femmes, ont presque toujours le md- 

t 

rite d'tzn tres - honnC-te komme. 

173. La loi est la raison de ceiix qui 

nen ont point. 

174. Le plaisir nest quune Situation; le 

bonheitr est un Stat. 

175. On s'ennuie de certaines beautis, 
moins parce quil y a long - temps quon en 
parle, que parce quon en a beaucoup parle* 

176. Si par un heureux hasard, le merite 
simple et uni vient a vlrc remarquS, il acquicrt 
teclat le plus subit. On le loue avec com- 
plaisance, on voudroit encore V augmenter; 
Venvie mtme y applaudit sans sortir de son 
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man Diese, was Seelengrofsö und Tugend 
ist. 

172. Die Weiber, die man in der Liebe 
zuweilen gewissenlose nennt, sind gewöhn- 
lich noch so viel werth, als sehr gewissen- 
hafte Männer. 

173. Däs Gesetz ist der Verstand Derer, 
die keinen haben. 

174. Das Vergnügen ist ein Theil, das 
Gluck ein Ganzes. 

175. Man wird gewisser Schönheiten über- 
drüfsig, nicht sowohl weil man lange, son- 
dern weil man viel vori ihnen gesprochen 
hat. 

176. Wenn durch einen glücklichen Zu- 
fall das bescheidene und einfache Verdienst 
bemerkt wird, so strahlt es schnell hervor. 
Man rühmt es mit Wohlgefallen , man möch- 
te es noch vermehren. Selbst der Neid giebfc 
ihm Beyfall, ohne aus seiner Natur heraus 

K 
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caractSre, eile en Lire parti pour en humilier 
d'autres. 

177. Les passions que nous partageons 
nous seduisent; Celles qui choquent nos inte- 
rvts nous r&voltent, et par une consdquence 
qui nous vient d P ellcs, nous bldmons dans les 
aulres ce que nous voudtions imiler. Uaver- 
sion et Villusion sont ineMtables, quand 011 
est force de souffrir de la part d'autrui U 
mal quon feroit si fori etoit ä sa place, 

178. Nous pensons ttre devenus gens de 
bien, parce qua force de donner des noms 
dicens ä nos vices, nous avons appris ä neu 
plus rougir. 

179. Cest Vesprit du temps qui dirige 
lous les grands evenemens du monde. 

180. sipprenez aux enfans ce quils doi- 
vcnt faire elant hornmes, et non ce quils doi- 
vent oublier. 
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zu gehen: er benutzt es, um Andre damit 
zu dem iith igen. 

177. Leidenschaften, die wir mit Andern 
gemein haben, reifsen uns hin; die, welche 
gegen unsern Vortheil anstofsen, empören 
uns; und, durch sie verleitet, tadeln wir an 
Andern, was wir ihnen nachthun möchten. 
Widerwille und Täuschung sind unvermeid- 
lich > wenn man gezwungen ist, das Böse 
von Andern zu dulden, was man, an ihrer 
Stelle, ihnen zufügen würde. 

178. Wir glauben gute Menschen gewor- 
den zu seyn, weil wir, seitdem wir urisern 
Lastern anständige Namen gegeben, gelernt 
haben, nicht mehr über sie zu erröthen. 

179. Der Geist der Zeit ist es, der alle 
grofse Weltereignisse veranlafst; 

180. Man lehre die Kinder das, w<ls sie 
als Männer thun, nicht das, was sie als 
solche vergessen müssen; 

K 2 
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181. A la cour ne rougit pas qui veut; 
et ort y a vu mCme des fcmmes qui Venire- 
prirent sans y reussir. 

182. Un komme est taxe d'avaricc, parce 
quil meprise le faste et se refuse le super* 
ßu pour fournir le necessairc ä des malheu- 

rcux ignorcs. Ort loue la generosite d'an au- 
Ire, qui rcpand avec ostcntalion ce quil ravit 
avec artißce ou violence; il fait des prescns, 
et rrfuse le pajcment de ses dettes: on ad- 
mire sa magnißcencc, quand il est ä la fois 
victime du faste et de V avaricc. 

183. Celui qui s'est une fois aCcoiuumd a 
preßtet' sa yie ä son devoir , ne tardera gue- 
rcs d lui preßrer encore les choses qui ren- 
itent la vic facile et agrcable. 

184. L* ignorance et le mepris des devoirs 

\ 
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181. Bey Hofe wird nicht immer rotb, 
wer gern möchte; und man hat dort sogar 
Weiber gesehen, die es unternahmen und 
6tecken blieben. 

182. Man scbreyet einen Menschen für 
geizig aus, weil er den Aufwand hafst und 
sich den Uberflufs versagt, um unbekannte 
Unglückliche mit dem Nothdürftigen zu ver- 
sorgen. Man rühmt die Grofsmuth eines An- 
dern, der prunkend verthut, was er Andern 
listig oder gewaltthätig raubt. Er macht Ge- 
schenke und bezahlt seine Schulden nicht; 
man bewundert seine Pracht, während er 
das Opfer des Aufwandes und zugleich des 
Geizes ist. 

183. Wer einmal gewohnt ist, sein Le- 
ben seiner Pflicht vorzuziehen, wird ihr auch 
bald das vorziehen, was das Leben leicht 
und angenehm macht. 

184. Unwissenheit und Nichtachtung der 
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produiscnt le meine effet: tun pari d'unc 
education Jausse, VaiUre vient d'uti defaut 
absolu d'c'Jucation. Voilä pourquoi ort trouve 
quelquefois parmi des gens d'uue c/asse su- 
perieure , /es nictncs mocurs que dans le las- ' 
peup/c. 

i85- Le gouvernement oiürageroit Dien et 
/es hommes , dans lequcl des cilojcns pour- 
roten t dire: L'eiat noas a tout donne, et 
nous ne lui devons que des prieres. 

1 86. La vSrite est j/ independaute de cettx 
qui l'attaqucnt et de ceux qui la defendent, 
que /es aiüeurs qui cn dispulcnt , devroient bien 
s'oublier reciptoqueme/U. 

187. Les hommes haisscnt ce qui/s n'ose- 
roient punir; mais i/s ne me'priscnt que ce 
qui/s osent b/dmer hautement. Lcurs actions 
ddterminent ptus leuts jugemens , que ieurs 
jugemens ne reg/ent leurs actions. 
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Pflichten bringen einerley Wirkung hervor: 
erstre entsteht aus einer schiefen Erziehung, 
letztre aus völligem Mangel daran. Hierin 
liegt die Ursache, dafs man oft bey Leuten 
* höhern Standes eben die Sitten findet, als 
bey dem niedrigsten Pöbel. 

185. Eine Regierung würde Gott und 
Menschen beleidigen, unter der die Staats- 
bürger sagen könnten: Der Staat hat uns 
alles gegeben, und wir sind ihm nichts schul- 
dig, als Gebet. 

186. Die Wahrheit ist so unabhängig von 
denen, die sie angreifen , und von denen, die 
sie vertheidigen , dafs Schriftsteller, die über 
sie streiten, ihrer eigenen Person gegenseitig 
dabey vergessen sollten. 

187. Die Menschen hassen was sie nicht 
bestrafen dürfen; aber nur das verachten sie, 
was sie laut tadeln können. Ihre Urtheile 
werden mehr durch ihre Handlungen, als 
ihre Handlungen durch ihre Urtheile geleitet. 
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188. Le rot pltüosoplte sait parfaiiement 
ce que le phüosophe, qui nesC pas roi, s'ef- 

forcc mvain de deviner. 

189. Ce n'est pas toujours ic rcspect quune 
femme eher che Ic plus ä inspirer ; souvent la 
timidüe y a la plus gründe part, et pour lors 
elley perd toul d'un cöte, sans que son amour- 
pioprc puisse la dedommager de lautre. 

190. La dls Solution des moeurs, suite ne- 
cessaire du luxe, entraine ä son tour la cor- 
ruption du goät. Que si par hasard entre 
les hommes cxiraordinaires par leurs talens, 
il s'en troiwe quelquun qui ait de la /erntete 
dans tarne t et qui refuse de se prüter au ge- 
nie de son siede, et de sai'ilir par des pro- 
duetions pueriles; malkeur d lull II mourra 
dans Vindigence et dans l'oubli. 

I9T. Si un hornme a Ic courage de de- 
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genau, was der Philosoph, der nicht König 
ist, sich vergebens bemüht zu errathen. 

189. Nicht immer liegt den Weibern das 
meiste daran, Ehrfurcht einzuflöfsen; diese 
entsteht oft blofs aus Schüchternheit; und 
in diesem Falle verlieren sie auf der einen 
Seite alles, ohne dafs auf der andern ihre 
Eigenliehe entschädigt würde. 

190. Verderbnifs der Sitten, die natür- 
liche Folge des Luxus, führt ihrerseits Ver- 
derbnils des Geschmacks herbey. Wenn sich 
durch Zufall unter Künstlern von ungewöhn- 
lichen Talenten Einer findet, der Muth ge- 
nug hat, sich von dem Geiste seines Zeital- 
ters nicht brauchen zu lassen, sich durch 

kindische Werke nicht herabzuwürdigen ; We- 
l- 
lie ihm! Er wird dürftig und ungekannt 

sterben. 

191. Wenn Jemand den Muth hat, einen 
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fendre une rSputation quil croit injustcment 
aitaqiiec, on ne lui fait pas toujours thon- 
neur de le rcgarder comme une dupe ; ce 

- soupcon seroit trop ridicule : on suppose quil 
a intdrtt de soutenir une these extraordinaire. 
Quon se soit visiblcment trompe en jugeanc 
defavorablement, on ri est suspect que d'un 
cxces de sagacitc; mais si cest en jugeanc 
trop j avorablement , cest, dit-on, le comble 
de l'imbecilliti: cependant Verrcur est la meine, 
et le caractirc est tres - dijf dient. 



192, II peut y avoir dans le monde qucU 
ques femmes dignes d'ötrc, dcoutees d'un Iion- 
116 te komme; mais est - ce d'clles en gdncral 
quil doit prendre conseil, et ny auroit - il 
aueun moyen d'honorcr leur sexe, ä moins 
d'avilir le nötre? 
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guten Namen zu verth eidigen, der ihm un- 
gerecht angegriffen scheint, so thut man ihm 
nicht immer die Ehre an, zu glauben, er sey 
getäuscht; dieser Verdacht wäre zu lächer- 
lich: sondern man setzt voraus, er habe sei- 
nen Vortheil dabey, einen ungewöhnlichen 
Satz zu verfechten. Man habe sich auch noch 
so handgreiflich bey einem ungunstigen Ur- 
theile geirrt, immer wird man es nur einem 
Übermafse von Scharfsicht zuschreiben; aber 
man urtheile zu 'gunstig, sogleich schreyt 
man über Einfalt und Blödsinn: indefs ist 
der Irrthum derselbe, aber der Charakter 
verschieden. 

192. Es kann Weiber geben, die es ver- 
dienen, dafs ein wackerer Mann ihnen sein 
Ohr leihet; aber mufs er im Allgemeinen 
Rath bey ihnen suchen? und giebt es kein 
andres Mittel, ihr Geschlecht zu ehren, ohne 
das unsrige herabzuwürdigen? 
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193. Une longuc habüude de respecter la 
cour, inspire une consideration machinale pour 
ceux qui y paroissent avec eclat, et dont ort 
y est occupd, ful« ce par des J olles. 

194. L' komme esc la plus vile des mar- 
chandises ; et parmi nos inxporians droits de 
propridtd, celui de la personne est toujours le 
moindre de lous. 

195. On ne peut reflecldr sur les moeurs, 
quon nc sc plaise ä se rappeler l'image de 
la simplicite des premiers temps. Cest wi 

m 

beau rivage, pare des seides mains de la na- 
turc, vers lequel on tourne inecssamment les 
ycux % et dont on se sent eloigner a regret. 
Quand les hommes innocens et vertueux ai- 
moient ä avoir les dieux pour temoins de 
leurs actions, ils habiloient ensemblc sous les 
mvmes cabancs; mais bientöt, derenus mc- 
chans , ils sc lasser ent de ccs incommodes 
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icfi. Eine lange Gewohnheit, den Hof 
mit Ehrfurcht anzusehen, flöfst eine maschi- 
ncnmäfsige Achtung für diejenigen ein, die 
an demselben glänzen, und dort unterhalten, 
wiire es auch durch Thorheiten. 

194. Der Mensch ist die verächtlichste 
aller Waaren; und unter unsern sehr -wich- 

* 

tigen Eigenthumsrechten ist das Recht über 
die Person immer das geringste. 

195* Man kann nicht wohl über die Sit- 
ten nachdenken, ohne sich an das Bild 
der gutmüthigen Einfalt unserer Väter zu er- 
innern. Es ist wie ein schönes Ufer, das 
die Natur mit eigener Hand geschmückt hat, 
auf welches man unabläfsig das Auge heftet, 
und das man mit Bedauern im Rücken läfst. 
Als der unschuldvolle, tugendhafte Mensch 
die Götter noch gern zu Zeugen seiner Hand- 
lungen hatte, da wohnte er mit ihnen in Ei- 
ner Hütte; als ersieh aber bald nachher Ter^ 
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spectateurs, et /es reL'giwrent dans des tem- 

plcs magnißques. Iis /es en chasserent enßn 

pour sj dtablir eux-mcmes, ou du moins 

* 

/es temples des dieux ne se distinguerent plus 
des maisons des citojcns. Cc fut alors /e 
comble de la dcpravation; et /es vices ne fu- 
rent jamais pousses p/us hin que quand on 
/es vit, pour ainsi dire, soutenus d Venlrde 
des palais des grands sur des co/onnes de 
marbre, et graues sur des chapiteaux corin- 
thiens. 

196. La consideraüon est differente de 
la celcbritd. La renommee mtme ne /a donne 
pas toujours, et Von peut en avoir sans im* 
poser par un grand ec/at. 

197. Ceux qui pechent üniquement contre 
Dieu, doivent ötre punis dans lautre monde; 
Ceux qui pichent contre /es kommes, doivent 
ttre ckdties dans ce/ui-cL 
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schlimmerte, wurde er dieser lästigen Auf- 
seher überdrüfsig, und verwies sie in präch- 
tige Tempel. Auch aus diesen verjagte er 
sie, um sich selbst an ihre Stelle zu setzen; 
wenigstens unterschieden sich die Tempel 
der Götter nicht mehr von den Pallästen der 

/ mm 

Bürger. Jetzt war das Ubermafs der Ver- 
derbtheit eingetreten ; und die Laster erreich- 
ten nie einen höhern Grad, als da man sie 
am Eingange der Palläste durch marmorne 
Säulen emporgehalten und auf korinthischen 
Kapitelern eingegraben sah. 

196 Die Achtung des Publikums besitzen, 
ist etwas anderes, als einen grofsen Namen 
haben. Der Ruhm selbst gewährt sie nicht 
immer, und man kann sie besitzen, ohne 
durch Glanz aufzufallen. 

197. Wer blofs gegen Gott sündigt, mufs 
in jener Welt; wer gegen die Menschen sün- 
digt, in dieser gezüchtiget werden. 
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198. Dans unc p etile vülc ort trouve, 
proportion gardee, moins d'äctiviti sätis doute 
tjue dans une capitalc , parce que les passions 
sont moins vives et /es besoins moins pres- 
sans: mais p/tts d'esprits originaux, plus d'in- 
dnstrie inventwe, plus de choses vraiment 
neuues; parce qu'on y est moins imitatenr; 
quajant peu de modeles, chacun tire plus de 
lui-meme, et mtt plus du Sien dans tone ce 
qu'il Jait; parce que l'esprit humain, moins 
kend u, moins nojd parmi les opinions vul- 
gares, s'elabore et fermente mieux dans la 
tranquillc solitude; parce quetant moins pressd 
du temps, on a plus le loisir d'itcndre et de 
digerer ses idees. 



'99* & 2 a des tct.es ä qui leur desordre 
Jait honneur; la confusion imite assez Vabon- 
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19S. In einer kleinen Stadt findet man, 
nach Verhältnifs, allerdings weniger Thätig- 
keit als in einer Hauptstadt, weil dort die 
Leidenschaften weniger feurig, und die Be- 
dürfnisse weniger drückend sind. Dagegen 
giebt es mehr selbstständige Köpfe, mehr er- 
finderischen Kunstfleifs, mehr wahrhaft neue 
Sachen, weil man weniger nachahmt, und, 
bey dem Mangel an Mustern, bey dem wa3 
man macht, mehr aus sich selbst ziehen und 
von dem Seinigen dazu thun mufs ; weil der 
menschliche Geist, wenn er mehr zusammen 
geprefst , und nicht durch den Strom der 
Meynungen überschwemmt wird, sich in sich 
selbst, in Ruhe und Einsamkeit, besser aus- 
arbeitet und abgährt; und weil man endlich, 
yon der Zeit nicht gedrängt, mehr Mufse hat, 
seine Gedanken auszuspinnen und zu verdauen. 

199. Es giebt Köpfe, die von ihrer Un- 
ordnung Ehre haben. In der That, Verwirr 

L 
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dance. Cest ainsi que /es riunes d'un Läti- 
ment medioere occupent p/us d'espace quun 
palais bien proportional. 

200. Lcs hommes ont plus de timidite 
dans tesprit que dans le coeur; et /es escla- 
ves vo/ontaires font plus de tyrans, que /es ly- 
rans ne font d'esclaves forces. 

201. On nexige päs quun roi dise des 
choses memor ab/es , mais quü en fasse. 

202. Les femmes sont naturel/ement ti- 
mides; /es plus decidees subissent Vascendant 

■ 

du muri, /e craignent et le respeclent quand 
il le veut, ä moitis quü nen soit amoureux. 

203. Le /uxe corrompt tout, et le riche 
qui en jouil, et /e misirab/e qui /e convoitc. 
Ön ne sauroit dire que ce soU un ma/ en soi 
de porter des manckeUes de point, un habit 
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rung hat Abnliclies mit Uberflufs. So nimmt 
der Schutt eines mittelmäfsigen Hauses mehr 
Flatz ein, als ein regelmäfsiger Pallast. 

200. Die Menschen haben mehr Furcht- 
samkeit im Kopfe, als im Herzen; und die 
freywilligen Sklaven erwecken mehr Tyran- 
nen, als die Tyrannen gezwungene Sklaven 
machen. 

201. Man verlangt nicht, dafs ein König 
merkwürdige Dinge sage, sondern dafs er sie 
thue. 

i 20a. Die Weiber sind von Natur furcht- 
sam; selbst die entschlossenste unterwirft 
sich dem Ubergewichte des Mannes, und 
furchtet und ehrt ihn, wenn er selbst will; 
nur mufs er nicht in sie verliebt seyn. 

ao3. Der Luxus verdirbt alles : den Rei- 
chen der seiner geniefst, und den Armen 
der ihn mitzumachen wünscht. Man kann 
nicht sagen, dafs es ein Übel sey, englische 

L % 
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brode et une boilc emaillcc. Mais, cen est 
un trSs - grand , de faire quclqne cas de ces 
colifichets , d'estimer heureux le pcuple qui les 
porte, et de consacrer a se mctire en etat 
den acquerir de semblables , un temps et des 
soins que tout komme doit ä de p/rts nobles 
ob] eis. 

20/j. i7 ny a quun point indivisiblc qui 
soit le veritablc liert de voir les tableaux; les 
aulres sont trop pres, trop hin, irop haut, 
trop bas. La perspective Vassigne dans Y arl 
de la peinture; mais dans la virile et dans 
la morale t qui V assignera? 

ao5. Les dlgnites natlirent guerc que des 
respects; les places seulcs donnent le pouvoir. 
II y a tres - hin du cridit du plus grand 
seigneur ä celui du moindre ministre, sou- 
vent mCme d* un pr emier commis. 

206. Un republicain est toujours plus at- 
tache ä sa patrie quun sujet ä la sienne, par 

I 
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Wagen, englischen Hausrath und ostindischen 
Musselin zu haben; aber ein großes Übel ist 
es, auf diese Nebensachen Werth zu legen, 
das Volk das sie besitzt glücklich zu prei- 
sen , und, um sich ähnliche zu verschaffen, 
diejenige Zeit und Sorge zu verschwenden, 
die man edlern Zwecken widmen sollte. 

204. Es giebt nur Einen rechten Stand« 
punkt, ein Gemälde zu betrachten; die an- 
dern sind zu nahe, zu weit, zu hoch, zu nie- 
drig, Die Malerkunst bestimmt ihn mittelst 
der Perspektive; aber wodurch bestimmt ihn 
die Wahrheit und die Sittenlehre? 

» 

ao5. Wurden bringen Ehrfurcht; Ämter 
allein verleihen Macht. Es ist ein grofser Ab- 
stand zwischen dem Einflufs, den ein grofser 
Herr, und den ein Minister oder auch nur 
ein oberster Schreiber hat. 

206. Ein freyer Bürger ist seinem Vater- 
lande immer mehr ergeben, als «in Unter 
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la raison quon aime mieux son bien qUe ce- 
lui de son maüre» 

207. C'est Vopinion la plus extravagante 
et la plus barbare qui jamais entra dans l'es- 
pril l nun ain , que tous les deuoirs de la so- 
ciete sont supplees par la bravourc ; quun 
komme n'est plus fourbe, fripon, calomnia- 
teur, quil est civil, humain, poli, quand il 
sait se battre ; que le mensonge sc change en 
Vinte, que le vol depient legitime, la perßdie 
honnute, Vinfidelite noble, sitöt quon sou- 
tient tout cela le fer ä la main; quun af- 
Jront est toujours bien repare par un coup 
d'dpSe ; et quon na jamais ton avec un 
komme, pourvu quon le tue. 



308. La justice, sans la force, est con- 
tredite, parce quil y a toujours des me'ckans; 
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than dem seinigen, weil man sein Eigenthum 
lieber hat, als das Eigenthum seines Herrn. 

207. Unter allen Vorurtheilen, die der 
menschliche Geist je genährt hat, ist keines 
so ausschweifend und unmenschlich, als diefs: 
dafs wilder Muth so viel gilt , als alle Pflich- 
ten der bürgerlichen Gesellschaft; dafs ein 
Mensch, der sich zu schlagen versteht, kein 
Schurke, kein Betruger, kein Verläumder, 
vielmehr gesittet, menschlich und artig sey; 
dafs die Lüge zur Wahrheit, der Diebstahl 
zum Hechte, Treulosigkeit zu Blödsinn, Ver- 
rätherey lobenswerth werde, wenn man es 
mit der Klinge in der Faust verfechtet; dafs 
eine Beleidigung durch einen Degenstofs voll- 
kommen wieder gut gemacht wird, und dafs 
man keinem Menschen Unrecht gethan hat, 
vorausgesetzt, dafs man ihn erlegt. 

208. Gegen Gerechtigkeit ohne Stärke 
lehnt man sich auf, weil es nie an boshaf- 
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laforce, sans la justice, est accusee. Ilfaut 
donc mellre ensemble la justice et la force; 
et pour cela, faire que ce €jui est juste so it. 
fort, et t]uc ce qui est fort soit juste. 

209. Les grands sont si persuades de la 
consideration que le faste leur dünne 9 aux 
ycux mömes de leurs pa t eils , quils font tout 
pour le soutenir, Uu komme de la cour est 
avili des quil est ruinc; et cela est au point 
que eclui qui se maintient par des ressources 
criminelles , est encore plus considere que ce- 
lui qui a l'ame assez noble pour se faire une 
justice severe; mais aussi lorsquon suecombe 
apres avoir cpuise les ressources les plus in* 
just es, c'est le comble de l avilissemcnt , parce 

1 

quil iij a de vice bien reconnu que celui qui 
est Joint au mailieur. 

aio. Une r6 publique nest point fondee 
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ten Menschen fehlt; Stärke ohne Gerechtig- 
keit erweckt Beschwerden. Gerechtigkeit und 
Stärke müssen also vereint wirken; und um 
diefs zu können, mufs, was gerecht ist, 
stark — und was stark ist, gerecht seyn. 

209. Die Grofsen sind so fest überzeugt, 
dafs Aufwand ihnen, selbst bey Ihresgleichen, 
Ansehen verschaff, dafs sie alle ihre Kräfte 
anwenden , ihn durchzuführen. Ein Hofmann 
gilt nichts mehr, wenn er arm geworden ist; 
diefs geht so weit, dafs der, der sich durch 
unerlaubte Hülfsquellen erhält, doch mehr ge- 
achtet ist, als der, der noch edel genug 
denkt, strenge Gerechtigkeit über sich erge- 
hen zu lassen. Fällt dann aber Einer, nach- 
dem er die ungerechtesten Quellen erschöpft 
hat, so ersteigt 6eine Verächtlichkeit den 
höchsten Grad, weil kein Laster so aner- 
kannt ist, als das zu dem sich Unglück schlägt. 

210. Freystaaten sind nicht auf Tugend, 



Digitized by Google 



sur la vertut eile l'est sur Vamhition de cha- 
que citoyen qui contient tambition des autres; 
sur Vorgueil qui r Sprinte Vorgueil; sur le de- 
sir de dominer qui ne souffre pas quun au- 
tre domine. De la se forment des lois qui 

* 

conservent tegalite autaru quil est possible: 
cest une societd oh des convives d'un appdtit 
egal mangent a la mdme table, jusqua ce 
qu il viennc un komme vorace et vigourcux, 
qui prenne tout pour lui, et leur laisse les 
miettes. 

an. Plus V interieur se corrompt, et plus 
texterieur se compose. 

212. L'art de bouleuerscr les ei als, est . 
d'ebranlcr les coutumes Stabiles, en sondant 
jusques dans leur source , pour y faire remar- 
quer le defaul d'autorite et de Justice. II 
faut, dit-on, recourir aux lois fondamenta- 
les et primitives de l'Stat, quunc coutume in- 
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sondern auf die Ehrsucht des Einen Staats- 
bürgers, welche die Ehrsucht des Andern im 
Zaum hält, gegründet: auf Hochrouth , der 
den Hochmuth demüthigt; auf Begierde zu 
herrschen, die nicht duldet, dafs ein Ande- 
rer herrscht. Daher fliefsen Gesetze, die, 
so viel als möglich, die Gleichheit zu erhal- 
ten suchen. Es ist eine Gesellschaft, in wel- 
cher die Gäste mit gleicher Efslust an Einer 
Tafel essen, so lange, bis ein efsgieriger, 
starker Gast kömmt, der alles für sich nimmt, 
und ihnen die Brocken läfst. 

311. Je häfslicher das Innere wird, desto 
schöner putzt sich das Äufsere. 

212. Um einen Staat gänzlich umzukeh- 
ren, darf man nur das Herkommen untergra- 
ben, indem man dessen Quelle aufspürt, und 
in derselben Mangel an Macht und Gerech- 
tigkeit findet und aufdeckt. Man mufs , heifst 
es, zu den ersten Grundgesetzen des Staats 
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j liste a abolies: cest un jeu sär pour tont 
perdrc; rien nc sera jusle ä cettc balance. 
Ccpendant le peuple prCte loreille a ces dis- 
cours. 11 secoue le joug des quil le connott, 
ei les grands cn profucnt ä sa ruine et ä 
celle de ces curieux examinateurs' de ces 
coiuumes recues: mais , par un defaut con- 
traire, les hommes croicni pouuoir faire avec 
justice lout cc qui nest pas sans exemple. 



ai3. Le verkable air noble pour t komme 
puissant 7 en place, en dignitd , cest l'air qui 
annoncc, qui promet de la honte, et qui 
Lient parole. 

314. II ny a gueres de peuple qui nait 
conserve quelque ciremonie quon ne peilt ni 
approuver ni abolir. 
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zurückgehen, die ungerechte Gewohnheit ver- 
drängt hat. TDiefs ist das Mittel, alles zu 
verderben; nichts ist dann mehr gerecht und 
gesetzmäfsig. Dem Volke ist diese Vorspie- 
gelung willkommen. Es schüttelt das Joch 
ab, sobald es dasselbe kennt; und die Grofsen 
benutzen diefs zu seinem und eben der Neu- 
gierigen Untergang, die über das alte Her- 
kommen forschten; aber, vermöge eines ent- 
gegengesetzten Fehlers , glauben die Menschen 
mit Gerechtigkeit alles thun zu können , wo- 
von sie schon Bey spiele haben. 

ai 3. Der wahre edle Anstand für den 
Grofsen, der eine Würde, ein Staatsamt 
bekleidet, ist, dafs er Güte ankündige und 
verspreche, und Wort halte. 

214. Es giebt kein Volk, das nicht ir- 
gend einen feyerlichen Gebrauch beybehalten 
hätte, den man weder billigen noch abschaf- 
fen kann. 
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21 5. Jamals on nc fait le mal si pleine- 
ment et si gaiement, que quand on le fait 
par un faux principe de conscience. 

21 6. L'opinion, reine du monde, n'est 
point soumise au 'pouvoir des rois; ils soru 
eux-mCmes ses pr emiers esclaves* 

* 

217. Un prince, avec une pnissance bor* 
.nee, peut avoir plus de credit dans lEurope, 

quun roi tris-grand par lui-mdme, et ab- 
solu ckez lui. La puissance de eclui - ei poitr* 
roit seule vlre un obstacle ä ce cridit. II riy 
a point de siede qui nen ait fourni des exem- 
ples t et Von a vu quelquefois des particuliers 
V empörter ä cet egard sur des sotwerains. 

ai8. Quand Timaginaüon est une fois 
salie, tout devient pour eile un sujet de scan- 
dalc; quand on na plus rien de bon que Vex» 
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üi 5- Nie tliut man "das Böse so vollstän- 
dig, als wenn man es aus einer venneynten 
Gewiss enspflicht thut. 

2.1 6. Die öffentliche Meynung, diese Be- 
herrscherinn der Welt, ist den Königen nicht 
unterworfen ; sie selbst vielmehr sind ihre er- 
sten Sklaven. 

217. Ein Fürst der mittelmäfsig mäch- 
tig ist:, kann mehr Kredit in Europa haben, 
als ein König der durch sich selbst grofs 
und in seinem Lande unumschränkt ist. Ge- 
rade diese Gröfse kann ein Hindernifs des 
Kredits seyn. In allen Jahrhunderten hat 
man Beyspiele davon, und oft haben Privat- 
personen in diesem Punkte Monarchen über- 
wogen. 

ai8. Wenn die Einbildungskraft einmal 
schmutzig geworden ist, so wird ihr alles 
zum Argernifs ; wenn man nichts Gutes mehr 
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lirieur , on redouble tous les soins pour le 
conservcr. 

219. L* komme le plus sincvrement amou- 
reux, a encora besoin d'exagcrer aux fem- 
mes ce quil sent. 

220. Les traites du droit des gens , de la 
guerre et de la paix donnent Vidie de la 
justice, comme on a les portraits des pcrson- 
nes celebres quon ne peut voir. 



221. L* komme nest quun roseau le plus 
foible de la naturc ; mais cest un roseau pen- 
sant. II ne faut pas que V univcrs entier 
s'arme pour V ecraser ; unevapeur, une goutte 
(Venn suffit pour le tuer; mais quand l'uni- 
vers l P Scraseroit, l komme seroit encore plus 
noble que ce qui le tue, parce quil sa'U quil 
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hat, als sein Aufseres, so verdoppelt man 
seine Sorgfalt, es zu erhalten. 

219. Der aufrichtigste Verliebte raufs das, 
was er fühlt, den Weibern immer noch über- 
treiben. 

220. Die Abhandlungen über das Recht 
der Völker, des Krieges und des Friedens, 
geben einen Begriff von Recht und Gerech- 
tigkeit, ungefähr so, wie man ihn durch 
Bildnisse von dem Gesicht berühmter Män- 
ner bekömmt, die man nicht persönlich 
kennt. 

221. Eine der schwächsten Pflanzen in 
der Natur ist der Mensch ; aber diese Pflanze 
denkt. Es bedarf des Weltalls nicht, um sie 
zu erdrücken; ein Dunst, ein Wassertropfen 
ist genug, sie zu tödten; aber wenn das 
Weltall sie zerdrückte, so wäre der Mensch 
doch immer von edlerer Natur, als das was ihn 
umbringt, well er ■vveifs, dafs er stirbt, und 

M 
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meurt, et tauantage que l'unwcrs a sur lui, 
Vunivers rien sait rien. 

222. Le vdritablc amour posscde en ef- 
fet ce que la seulc pudeur lui dispute; ce me» 
lange de foiblcsse et de modestie le rend plus 
toucltant et plus tendre; moins il obiient, plus 
la valeur de ce quil obiient en augmente; et 
cest ainsi quil jouit a la fois de ses priva- 
lions et de ses plaisirs» 

22Z. La craintc quon dissimule le moins 
est cellc quinspirent certaines gens a la cour, 
dont on miprise fStat, mais que TinUmitS 
domestique ou des circonstances peuvent ren- 
dre dangereux, 

224. Quand les circonstances seules ren- 
dent les choses difficiles, il y a plus de sa- 
gesse ä en attendre paisiblement de plus fa- 
vorables, qua chercker ä V empörter sur Celles 
qui nous barrent. 




*79 

dafs das Weltall ihm überlegen ist; aber die 
ses weik davon nichts. 

222. Die wahre Liebe besitzt in der That, 
was blofs die Schamhaftigkeit ihr streitig 
macht : eine Mischung von Schwäche und 
Bescheidenheit, die sie desto sanfter und 
zärtlicher macht. Je weniger sie erhält, de- 
sto höher schätzt sie das, was sie erhält; 
und so geniefst sie ihrer Entbehrungen und 
ihrer Freuden zugleich. 

223. Die Furcht, welche man am wenig- 
sten verbirgt, ist die, welche gewisse Leute 
bey Hofe einflöfsen, deren Amt und Stand 
man verachtet, die aber beym Aus - und An- 
ziehen und durch andre Umstände gefahrlich 
•werden können. 

224. Wenn blofs Umstände eine Sache 
verhindern, so ist es klüger, gunstigere ruhig 
zu erwarten, als auf die zu stürmen, die im 
Wege stehen* 

M 2 
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225. En amour, t komme le plus adroit 
ne peut encorc que se tenir au nivcau de la 

femme la plus vraic. 

226. Une des plus grandes raisons de 
nos foiblesses, cest notre conßance en nos 
propres Jbrces. 

227. Ce nest pas le nombre des morts, 
cest r epouvante de ceux qui sunwent, quifail 
perdre les batailles. 

228. Nous auons une si gründe idie de 
tarne de l 'komme , que nous ne pouvons souf- 
frir d'en itre mäprises, de nötre pas dans 
Vestime d'une ame: et toute la felicitd des 
hommes consiste dans cette estime. 

229. L'esprit est une des facultas de 
t ame quon peut comparer ä la vue; et ton 
peut considerer la vue par sa nettetd, son 
itendue, sa promptüude et par les objets sur 
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225. In den Betrügereyen der Liebe kommt 
der listigste Mann dem ehrlichsten Weibe 
kaum bey. 

226. Eine der Hauptursachen unserer 
Schwäche ist zu grofses Vertrauen auf un- 
sere eigene Stärke. 

227. Nicht die Anzahl der Todten, son- 
dem das Schrecken der Uberlebenden, be- 
wirkt den Verlust von Schlachten. 

228. Wir haben solch einen hohen Be- 
griff von der menschlichen Seele, dafs es uns 
unerträglich ist, von jemand verachtet, von 
einer Seele gering geschätzt zu seyn; und 
das ganze Glück der Menschen besteht in 
dieser Achtung. 

229. Der Witz ist eine Eigenschaft der 
Seele, die man mit dem Gesicht vergleichen 
kann; und das Gesicht kann man nach Klar- 
heit, Umfang und Schnelligkeit und nach 
den Gegenständen, auf die es geübt ist, be- 



Digitized by Google 



l82 

lesquels eile est exercde ; caY outre la Ja- 
dilti de voir, ort apprend encore ä voir. 

2.Z0. Quclquefois ort donne sans gcndro» 
Site et recoit sans' rcconnoissancc, parce quil 
est rare quc le bienfait tombe sur le besoin, 
et encore plus rare quil le prdvienne. Ott 
refusc durement le ndcessaire, on accorde ai* 
sdment le superflu; on offre les Services, on 
refuse les secours, 

»St. La politcsse doit itre pluiöt comptea 
äu nombre des vices: eile empöeke les hommes 
de se montrer tcls quils sont, precaution tres- 
necessaire pour les rendre supportables les uns 
aux autres. 

a32. L'kumanite nest parfaite dans au» 
cun genre, pas plus dans le mal que dans 
le bien, Le sedier at a ses vertus, comme 
l'honnöte komme a ses foiblesses. 
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urtheilen; denn, trotz beyden Augen, mufs 
man doch erst sehen lernen. 

ä3o. Zuweilen giebt man ohne Grofs- 
miith, und empfängt ohne Erkenntlichkeit, 
weil die Wohlthat selten auf das Bedürfnifs 
fallt, und noch seltener demselben zuvor- 
kömmt. Man versagt Nothdurft mit Härte, 
und gesteht Überflufs willig zu; man bietet 
seine Dienste an, und schlägt einen Bey- 
trag ab. 

ü3i« Feine Lebensart sollte man eher zu 
den Tugenden, als zu den Lastern rechnen: 
sie hält die Menschen ab, sich zu zeigen, 
wie sie sind; eine höchst nöthige Vorsicht, 
damit sie einander erträglich bleiben. 

232. Die Menschheit ist in keinem Stücke 
vollkommen, im Bösen nicht, im Guten nicht. 
Der Bösewicht hat seine guten Seiten, der 
gute Mensch seine schwachen. 
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2ZZ. II est trop plaisant de voir comment 
on s'aime quand on ne s'aime plus. 

a34- On commence par Clre dupe 9 et on 
finit par ttre fripon dans le grand jcu de 
la vie humainc. 

235. La douceur de la gloirc est si grande, 
qua quelque chose qu on l'atlache, mömc d 
la mort , on l'aime. 

236. Le plus grand prix des plaisirs est 
dans le coeur qui les donne: un verkable 
amant ne trouveroit que doulcur, rage et des- 
espoir dans la possession m$me de ce quil 
ahne, s U crojoit nen point ttre aime. 

237. Si les bienfaiteurs sont sensibles d 
la reconnoissance , que leurs bienfaits eher- 
dient le merite, parce quil ny a que le md- 
rite de reconnoissant. 

238. Quand le ridicule est le mieux me- 
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233. Es ist lustig* zu sehen, wie zvrey 
Leute sich lieben, die sich nicht mehr lieben. 

234. Man fangt das grofse Spiel des Le- 
bens damit an, dafs man betrogen wird, und 
endigt es damit, dafs man betrügt. 

235. Der GenuPs des Ruhms ist so süfs, 
dafs man ihn liebt, woraus man ihn auch 
fliehe, und war" es auch aus dem Verluste 
des Lebens. 

a36. Der gröfseste Werth der Freuden 
liegt in dem Herzen, das dieselben gewährt. 
Ein Liebhaber, der wahrhaft liebt, würde 
nur Kummer, Wuth und Verzweiflung in 
seiner Geliebten Besitz finden, wenn er nicht 
glaubte, von ihr geliebt zu zeyn. 

237. Wenn Wohlthäter Werth auf Dank- 
barkeit legen, so mögen sie ihre Wohltha- 
ten dem Verdienste zuwenden , weil nur das 
Verdienst dankbar ist. 

■ 

238. Selbst wenn man eine verdiente 
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rite, Ü y a encore uti an de le rendre sans 
effet % cest d'outrer ce qui y a donne Heu. 
On humilie son adversaire en dedaignant les 
coups quil veut porter* 

239. Cest le privilege du vrai ginie % et 
surtout du gSnie qui ouvre une carriere, de 
faire impunemcnt de gra/ides faules. 

240. On ne se soucie pas d'dtre estimS 
dans les villes öü on ne fait que passer ; mais 
quand on y doit demeurer un peu de temps, 
on s'en soucie. 

24 !• Les vieillards qui ont Studie dans' 
leur jeunesse, nonl besoin que de se ressouve- 
nir, et non d'apprendre. 

242. Uluomme aimable t du moins celui 
4 qui fori donne aujourd'Iuti ce titre, est fort 
indifferent sur le bien public, ardcnt ä plaire 
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Lächerlichkeit auf sich hat, giebt es noch 
eine Kunst , sie unwirksam zu machen; es 
ist die, dafs man das noch übertreibe, was 
Ursach dazu gab. Man demüthigt seinen 
Gegner, wenn man den Streich nicht achtet, 
den er führen will. 

239. Es ist das Vorrecht des Genies, 
besonders wenn es einen neuen Weg bricht, 
dafs es ungestraft grofse Fehler machen kann, 

240. Man bekümmert sich wenig um die 
Achtung von Städten, die man blofs durch- 
reiset : man bekümmert sich aber darum, 
wenn man sich eine Weile darin aufhalten 
will. 

241. Bejahrte Männer, die als Jünglinge 
ileifsig gewesen sind, brauchen sich nur zu 
erinnern, nicht zu lernen. 

- 

242. Der liebenswürdige Mann, wenig- 
stens der, den man heutiges Tages so nennt, 
ist sehr gleichgültig in Absicht des gemeinen 
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ä toutes let societes oh son go&t et le hasard 
le jettcnt, et pret a en sacrifier chaque parti- 
culier. II riaime personne, n'est aime de 
qui que ce soit, platt ä tous, et souvent est 
mcprisi et recherche par les meines gens. 



iß. Pour dissiper ses craintes, ü suffit 
presque toujours d'en approfondir la cause. 

« 

244. C'est dans les siecles les plus barba- 
res que se sont faües les plus utiles decou- 
vertes. II semble que le partage des temps 
les plus iclairds et des compagnies les plus 
saoantes, soit de raisonner sur ce que des 
ignorans ont inpentS. 

245. Nous ne tenons jamais au prisent. 
Nous antieipons Vavenir comme trop lent et 
comme pour le hdter, ou nous rappelons le 
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Wohls. Da er eifrig bestrebt ist, allen den 
Gesellschaften zu gefallen, in die ihn Nei- 
gung oder Zufall fuhren, so ist er immer 
fertig, jedes einzelne Mitglied derselben auf- 
zuopfern; so liebt er niemand, wird aber 
auch von niemand geliebt; so gefallt er je- 
dermann, und wird oft von demselben Men- 
schen zugleich verachtet und gesucht. 

243. Um sich von Besorgnissen zu be- 
freyen, braucht man oft nur ihre Ursachen 
aufzusuchen. 

244. In den rohes ten Zeitaltern sind die 
nützlichsten Entdeckungen gemacht; und es 
scheint das Loos der aufgeklärtesten Zeiten 
und der gelehrtesten Gesellschaften zu seyn, 
über das zu denken und su sprechen, was 
Unwissende erfanden. 

245. Nie halten wir uns an die Gegen- 
wart. Entweder nehmen wir die Zukunft 
als zu langsam, oder um sie zu beschleuni- 

» 
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passe pour Varriter comme irop prompt; st 
tmprudens, que noits erroiis dans les temps qui 
ne sont pas a nous, et ne pensons pas au 
seul qui nous appartient; et si vains, que 
nous songeons ä ceux qui ne sont poinl, et 
laissons echapper, sans rdflexion, le seul qui 
subsistc. Cest que le present, d'ordinairc, 
nous Hesse; nous le cachons a notre vue f 
parce quil nous afßige; et s'il nous est agrM- 
ble, nous regrcilons de le voir echapper. Nous 
tächons de le soutenir par l'avcnir, et nous pen* 
sotis ä disposer les choses qui ne sont pas en 
notre puissance, pour uti temps ou nous na* 
vons aueune assurance dj arrfrer. 



246. Uy <t dans le monde de ces kön- 
ne tes gens, dont les maximes ressemblcnt 
beaueoup a Celles des fripons; de ces gens 4 
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gen, vorweg; oder wir rufen die Vergangen- 
heit zurück, um sie, als zu eilig, fest zf 
halten. Unüberlegt irren wir in einer Zeit 
herum, die uns nicht gehört, ohne an die 
zu denken, die für uns bestimmt ist; und 
voll Eitelkeit beschäftigen wir uns mit der, 
die nicht da ist, und lassen die, die aliein 
für uns da ist, gedankenlos vorüber. Wir 
thun diefs, weil die Gegenwart uns gewöhnlich 
beleidigt; wir verbergen sie unsern Blicken, 
weil sie uns betrübt; oder wir bedauren ih- 
ren Verlust, wenn sie uns angenehm ist. 
Wir suchende durch die Zukunft fest zu 
halten, und vergessen Dinge, die nicht in 
unserer Macht stehen, für eine andere Zeit 
in Ordnung zu bringen, wo wir nicht ge- 
wifs sind, sie zu besitzen. 

346. Es giebt in der Welt gewisse ehr- 
liche Leute, deren Grundsätze viel ähnliches 
mit den Grundsätzen der Spitzbuben haben ; 
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doux, si modJres, qui trouvent toujours que 
tout va bien , parce quils ont interct que rien 
riaillc mieux ; qui sont toujours contcns de 
tout le monde, parce qails ne sc soucietu de 
personne; qui autour d'une Lonne table, sou- 
tiennent quil n est pas vrai que le pcuple <iit 
faim; qui, le gousset bien garni, trouvent 
fort maupais quon declame cn faveur des 
pauvres: qui, de leur maison bien fermee, ver- 
roient voler , pilicr , igorger, massacrer tout 
le genre humain sans se plaindre 9 altendu 
que Dieu les a doues d'une douceur tres-md- 
rüoire ä supporter les malheurs d'autrui. 

247» Les qualites aimables 6tant pour la 
plupart fondies sur des choses frivoles, l'es- 
time que nous cn faisons, nous aecoutume 
inscnsiblcment ä V indifference pour cclles qui 
deproient nous interesser le plus. II semble 
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sanfte, ruhige, gemäfsigte Leute, die immer 
meynen, alles gebe gut, weil es ihr Vortheii 
ist, dafs nichts besser gehe; die immer nur 
mit jedermann zufrieden sind, weil sie sich 
um niemand bekümmern; die an einer guten 
Tafel behaupten, es sey nicht wahr, dafs das 
Volk darbe; die, bey wohlgefülltem Beutel, 
es ganz unstatthaft finden, dafs man für die 
Armen spricht; und die endlich aus ihrem 
fest verschlossenen Hause das ganze mensch- 
liche Geschlecht berauben, ausplündern, er- 
morden sehen könnten , ohne zu klagen, weil 
der Himmel sie mit der sehr verdienstlichen 
Geduld begabt hat, das Elend Anderer zu 
ertragen. 

2.47. Da die Vorzüge der Liebenswürdig- 
keit sich meist auf eitle Dinge gründen, so 
führt uns die Achtung, die wir für sie ha 
ben, immerklich zur Gleichgültigkeit gegen 
andere, die für uns am anziehendsten seyn 

N 
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que ce qui touche le bicn public nous soit 
etranger. 

248. Les hommes, ce quils meltent de 
foiblcsse dans Vexicution du vice, ils Vappel- 
lent probitS. 

249. Ce nest pas la force de Vor qui 
asservit les pawres aux riches: mais c est 
quils veulent s'enrichir ä leur tour; sans cela 
ils seroient ndcessaircment les maüres. 

250. Nul ne veut le bien public que quand 
il s'accorde avec le sien; aussi cet accord est* 
il Vobjet du vrai policiquc, qui cherchc d ren- 
dre les peuples heurcux et bons. 

25 1. Celle indifßrence que nous avons 
pour les grandes choses depenues familiäres, 
et cctte admiration des ancicns Grecs pour les 
p etiles t est une preuve de la prodigieuse supd- 
rioriti de notre sidcle sur les anciens. 



» 
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sollten. Es scheint, als ob das, was gemei- 
nes Wohl betriFt, uns fremd sey. 

248. Die Schwäche, welche die Men- 
schen in der Ausübung des Lasters zeigen, 
nennen sie Redlichkeit. 

249. Nicht durch die Macht des Goldes 
unterwerfen sich die Reichen die Armen , son- 
dern durch die Sucht der Armen, auch reich 
zu werden. Letztere würden den Meister 
spielen, wenn diefs nicht wäre. 

a5o. Niemand will das allgemeine Reste 
befördern, wenn es sich mit seinem beson- 
deren nicht verträgt. Auch ist diese Verei- 
nigung der Zweck des wahren Staatsweisen, 
der Völker gut und glücklich machen will. 

25 1. Unsre Gleichgültigkeit gegen grofse 
Dinge, die uns gemein geworden, und die 
Bewunderung der alten Griechen für unbe- 
deutende, sind ein Beweis von der grofsen 
Überlegenheit der Jetztlebenden über die Alten. 

N 2 
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252. Le ridicule est deeenu le poison de 
la vertu et des talens, et quelquefois le chäii- 
ment du vice. Mais il fait malheuretisement 
plus d'impression sur les ames honnvtes et 
sensibles, que sur les vicieux qui depuis quel- 
que temps 4 ' aguerrissent conlre le ridicule; 
parmi eux on en donne, on en recoit , et 
Von en rü. 

253. Les invemions des hommcs vom en 
auancant de siede en stiele. La Lome et la 
malice du monde en gencraf reste la meine. 

- 

254. On acquiert rarement les qualites 
dont on peut se passer. 

255. La jeunesse ne s'egare jamais d'elle- 
müme: toutes ses erreurs lui viennent d'ctre 
mal conduite. 

256. // ny a pas d' apparence que les 
pr emiers prineipes des choses soient jamais 
bien connus; les souris qui habitent quelques 
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• a52. Das Lächerlichmachen ist ein Gift 
für Tugend und Talente, zuweilen auch eine 
Strafe für das Laster geworden. Unglück- 
licherweise aber wirkt es auf redliche und 
fühlbare Seelen stärker,, als auf boshafte, die 
aeit einiger Zeit sich dagegen verhärten. Sie 
untereinander machen lächerlich, werden lä- 
cherlich gemacht und lachen dazu. 

s53. Die Erfindungen der Menschen stei- 
gen von Jahrhundert zu Jahrhundert immer 
höher. Die Gutmüthigkeit und die Bosheit 
der Welt bleibt im Ganzen dieselbe. 

a54- Selten erwirbt man Eigenschaften, 
die man nicht braucht. 

. a55. Die Jugend verirrt sich nie von 
selbst; alle ihre Fehltritte rühren von einer 
schlechten Leitung her. 

a56. Es hat nicht den Anschein, daCi 
die ersten Grundbestandtheiie der Dinge je 
erforscht werden sollten. Die Mäuse, die 
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pelils trous d'un bätimenl immense, ne savenl 

• 

ni si ce bäliment est Stemel, ni quel est tar- 
chitecte, ni pourquoi Varchitecte Va bäti. Elles 
lächcnt de conserver leur vie , de peupler 
leurs trous, et de fuir les animaux destruc- 
leurs qui les poursuwent. Notts sommes les 
souris, et le grand architecte qui a bäti cet 
univers, na pas encorc dit son secret a au- 
cun de nous. 

2.5 J. La pudeur ckassSe par la Jemmc de 
\ses discours et de son maintien, sc rSfugie 
dans le co cur de l homme» 

258. C'est sans doute un mal que d'itrc 
plcin de defauis; mais c'est encore un plus- 
grand mal que d'cn $tre plein, et de ne vou- 
loir pas les connoilre, puisque c'est y afouter 
encore une Illusion volontaire. Nous ne 
voulons pas que les autres nous trompent, 
nous ne trouvons pas juste quils veuillent ttre 
estimSs de nous plus quils ne mSritent; il 
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einige kleine Löcher in einem grofsen Hause 
bewohnen, wissen nicht, ob diefs Haus ewig 
ist, nicht, wer dessen Baumeister war, nicht, 
warum er es bauete. Sie suchen ihre Nah- 
rung, bevölkern ihre Löcher, und fliehen die 
reifsenden Thiere, die ihnen nachstellen. Wir 
sind die Mäuse; und der grofse Baumeister, 
der das Weltall anlegte, hat noch keinem 
unter uns sein Geheimnifs gesagt. 

257. Die Sittsarakeit, die das Weib aus 
ihrem Wort' und Wesen vertreibt, flüchtet 
in das Herz des Mannes. 

258. Viel Fehler haben, ist allerdings 
ein Übel ; aber ein noch gröfseres ist es, ih- 
rer viel haben und sie nicht erkennen, weil 
man sie dann durch eine freywillige Täu- 
schung noch vermehrt. Wir sehen ungern, 
dafs uns Andere betrügen; wir finden es un- 
billig , wenn sie mehr Achtung von uns ver- 
langen, als sie verdienen; mithinist es auch 
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■ 

nest donc pas juste aussl que nous les crom* 
pions, et que nous voulions qu ils nous esli* 
ment plus que nous ne meritons. 

259. La femme est trcs - impntdente , qiii 
dans son amant actuel ne sait pas voir sott 
enncmi futur, 

260. Une des commodite's du cJirlstia- 
nlsme inal-entendu est de s'Ctre fait un cer- 
tain jargon de mots sans idees, avec lesqucis 
vn satisfait ä lout, hors ä la raison* 

261. L' komme de la cour, sans vouloir 
entrer dans aueune composition sur cet artiele, 
croit fennement que la bonne compagnie 
nexiste que parmi les gens de sa sorte. II 
est vrai qua esprit egal ils ont un avantage 
sur le commun des hommes, cest de s'expri- 
mer en meilleurs lermes, et apec des tours 
plus agrdables. Lo soc de la cour dit ses 
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unbillig, wenn wir sie betrügen, und mehr 
Achtung von ihnen verlangen, als wir ver- 
dienen. 

2^9. Sehr unvorsichtig ist ein Weib, die 
nicht in ihrem gegenwärtigen Liebhaber ih- 
ren künftigen Feind zu sehen versteht. 

260. Es ist eine grofse Bequemlichkeit 
fiir das übelverstandene Christenthum, dafs 
es für sich eine Sprache erfunden hat, die 
aus Worten ohne Begriffe besteht, mit de- 
nen man alles sagen kann, nur nichts Ver- 
nünftiges. 

261. Der Hofmann ist fest überzeugt, 
und besteht zuversichtlich darauf, dafs der 
Ton der guten Gesellschaft nur unter Seines- 
gleichen gefunden werde. Das Wahre ist? 
er hat bey gleichem Witz und Geiste, den 
Vortheil vor andern Standen voraus, dafs er 
sich mit feinern Worten und angenehmem 
Wendungen ausdrückt, und dafs der Duram- 
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ne du les sienncs. 

- 262. L'Mstoire des grands evenemens de 
ce monde nest guJres quc l' histoire des erünes. 

* 

/ a£»3. Si quelquefois la pudeur survit d la 
c/utscete, quc dou - 011 penser de la chasiete, 
quand la pudeur mCme est et ei/U e? 

264. Si tous les Jwmmes savoient ce quils 
(Iii nit les uns des autres , il ny awroit pas 
quatre amis dans le monde. 

265. L'amour, quc ton nous vante comme 
la cause de nos plaisirs, nen est au plus que 
le pretexte. 

, 266- La necessitd de parier, V embarras 
de nauoir rien ä dire, et l'em>ie d'avoir de 
l'esprlt, sont trois choses cap alles de rendre 
ridicule mCme le plus grand hommc* 
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köpf bey Hofe seine Dummheiten zierlicher 
sagt, als der Dummkopf in der Stadt die 
aeinigen. 

262. Die Geschichte großer Wcltbege- 
benheiten ist nichts anders, als die Geschichte 
der Laster. 

263. Wenn die Sittsamkeit zuweilen die 
Keuschheit überlebt, was soll man von der 
Keuschheit denken, wenn die Sittsamkeit 
selbst erstorben ist? 

264. Wenn die Menschen wüfsten, was 
einer von dem andern sagt, es gäbe nicht 
drey Freunde in der Welt. 

265. Die Liebe, die man uns aU die 
Quelle unserer Freuden anrühmt, ist höch- 
stens der Vorwand dazu. 

266. Sprechen müssen; über einen Ge* 
genstand zum Sprechen verlegen seyn; nach 
Witz jagen; — sind drey Dinge, diesen 
gröfsesten Mann lacherlich machen können, : 
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267. La plupart des produetions de notre 
Age passer ont avec lui; et la posteriti croira 
quon fit bien peu de livres, dans ce mime 
siede oü Von en fall lant. 

268. Tel komme passe sa vie saus ennui 
en jouant tous les j'ours peu de chose, quon 
rendroit malheureux en lui donnant tous les 
matins V urgent quil gagneroit chaque jour r 
ä condUion de ne point jouer. 

■ • ■ 

269. II n'ese personne qui ne conserve un 
secret quil lui Importe qui ne soit point de- 
volle*. 

370. Les grands acteurs portent avec eux 
leur excusc; ce sonl les mauwis quU faul 
mSprlser. 

271. L'empirc fondd sur Vopinion et l'i- 
magination regne quelque temps, et cet em- 
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5167. Die meisten Werke unseres Zeital- 
ters werden mit demselben vergehen; und 
die Nachwelt wird glauben, dafs man sehr 
wenig Bücher in einem Zeitalter machte, wo 
* unzählige herauskamen. 

268. Manchen Menschen, der sein Leben 
durch ein tägliches kleines Spiel ohne Lan- 
geweile hinbringt, könnte man sehr unglück- 
lich machen, wenn man ihm alle Morgen 
das Geld, das er den Tag über gewinnen 
würde, unter der Bedingung auszahlte, dafs 
er nicht spielen sollte. 

269. Es ist niemand in der Welt, der 
nicht ein Geheimnifs hätte, dessen Verber- 
gung ihm am Herzen liegt. 

270. Gute Schauspieler tragen die Ent- 
schuldigung ihres Standes an sich; nur die 
schlechten mufs man verachten. 

271. Ein Reich, das auf Vorurtheil und 
Einbildung gegründet ist, dauert nur eine 
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pire est doux et volontaire. Ccliii de la forte 
regne toujours ; ainsi Vopinion est comme Im, 
reine du monde, mais laforce en est le tyran* 

■ 

* 

272. Les femmes, au Heu de gägner aux 
modernes usagcs , y perdent, Aujourd*kui ort 
les ßatte sans les aimer; on les sert sans les 
honorer; elles sont entourees d'agreables, mais 
clles nont plus d'amans; et le pis est, que 
les premiers , sans avoir les scntimens des 
autres, nen usurpent pas moins tous les 
droits. 

273. Rien de si plat que la femme qui 
se rcnd sans savoir ni comment ni pourquoi\ 
uniquement parce quon Vattaque, et quelle ne 
peut pas rSsister. Ces sortes de femmes ne 
sont absolument que des machines ä plaisir. 

274. L*on a plus de rcspect pour une 
jcune vierge nubile , que pour une jeune fem* 
me; mais on en a plus pour une mJre de fa- 
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Weile , und ist sanft und nachsichtsvoll ; das 
Reich der Stärke dauert immerfort. So ist 
das Vorurtheil der Regent, die Starke aber 
die Tyrannin der Welt. 

272. Die Weiber gewinnen bey den neuern 
Sitten nicht, sondern verlieren. Heutigesta- 
ges schmeichelt man ihnen und liebt sie nicht ; 
wartet man ihnen auf und ehrt sie nicht. 
Sie werden von süfsen Herren umschwärmt, 
haben aber keine Liebhaber mehr, und was 
noch schlimmer ist, jene geniefsen alle Vor- 
rechte dieser, ohne ihre Gefühle zu besitzen. 

273. Nichts ist platter, als ein Weib, 
die sich hergiebt ohne zu wissen, wie und 
warum? blofs, weil man sie angreift und weil 
sie sich nicht zu wehren versteht. Weiber 
dieser Art sind blofse Lustmaschinen. 

274. Man hat mehr Achtung für ein jun- 
ges heuraths fähiges Mädchen, als für eine 
junge Frau; aber man hat mehr für eine 



Digitized by Google 



ao8 

mille que pour une vieille ßlle, et cela parott 
trcs-sense. 

275. H ny a rien de si difßcilc en amour, 
que d'ecrire ce quon ne sent pas, d'unc fa- 
con vraisemblable: ce nett pas quon ne se 
scrve des meines mots; mais on ne /es an» 
ränge pas de mtme , ou plutöt on les arrange; 
et cela suffit. 

276. Le vin ne donne pas de la mechan- 
cete, il la de'cele. 

277. On ne ckoisit pas pour gouverner un 
vaisseau, celui des voyageurs qui est de meil- 
leure maison. 

278. Les gens du monde seroient Sans 
doute fort surpris quon leur preferat souvent 
certaines socidtes bourgeoises , ou Von trouve, 
sinon un plaisir delicat, du moins une joie 
contagicuse, souvent un peu de rudesse; mais 
on est trop heurcux quil ne sj glisse pas 
une demi - connoissance du monde, qui ne 
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das scheint sehr verständig. 

275. Nichts ist bey einer Liebschaft so 
•chvcer, als Dinge, die man nicht fühlt, so 
schreiben, dafs sie wahrscheinlich sind; zwar 
bedient man sich derselben Worte dabey; 

« 

aber man ordnet sie nicht so, oder vielmehr, 
man ordnet sie, und weiter bedarf es nichts. 

376. Der Wein macht nicht boshaft, er 
Venrath die Bosheit. 

277. Um ein Schiff zu steuern, wählt 
man unter den Reisenden nicht Den, der aus 
dem besten Hause ist. 

278. Die Weltleute wurden sehr über- 
rascht seyn, wenn man ihnen oft gewisse 
"bürgerliche Gesellschaften vorziehen möchte, 
in denen man, wo nicht die feinsten Freu- 
den, doch einen ansteckenden Frohsinn, wenn 
auch oft mit etwas UngeschlifFenheit verbun- 
den, zu finden pflegt. Desto besser, wenn 

« 

o 
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seroit quun ridicule de plus, encore ne se fc- 
roit- il pas sentir ä ceux qui Vauroienlz i/s 
ont le bonheur de ne connoilre de ridicule 
que ce qui Hesse la raison ou les moeur*. 



279. La charitc nest point meurtrure. 
L'amour du prochain ne porie point ä le 
massacrer. siinsi le zele du salut des Iwm- 

• 

mes nest point la cause des pcrsdcutions ; 
cest l'amour -propre et forgueil qui en est la 
cause. 

280. Le plus mechant des hommes est 
eclui qui s'isole le plus, qui concentre le plus 
son coeur en lui- meine; le meilleur est celui 
qui partage egalement ses affections d tous 
ses semblables. II vaut beaueoup mieux ai- 
mer une maüressc que de sauner seid au 
monde. 
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die Mitglieder derselben keine oberflächliche 
Kenntnifs der vornehmen Welt besitzen ; diese 
wurde ihnen nur eine Lächerlichkeit mehr 
aufladen, freylich ungefühlt von denen, die 
sie hätten; denn diese Klasse ist so glück- 
lich, nichts Lächerliches zu kennen, als das, 
was die Vernunft oder die Sitten beleidigt. 

279. Die christliche Liebe ist nicht mord- 
süchtig, verleitet nicht den Nächsten umzu- 
bringen. Eifer für das Seelenheil der Men- 
schen ist also nicht die Ursache der Reli- 

- 

gions Verfolgungen, sondern Eigenliebe und 
Hochmuth. 

280. Der. ist der böseste Mensch, der 
am meisten mit sich allein lebt, sein Herz 
am meisten in sich selbst zusammen zieht; 
der beste, der, der alle seine Gefühle gleich- 
mäfsig mit Andern theilt. Es ist unschäd- 
licher, eine Mätresse, als blofs sich allein 
lieb haben. 

• O 2 
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28 1. D'oii vient quun boiteux ne nous 
irritepas, et quun esprit boüeux nous irrite? 
C'est d cause quun boiteux reconnott que 
nous al Ions droit, et quun esprit boiteux dit 
que c'est nous qui boitons; satis cela nous en 
aurions plus de pitie que de colere. 

282. Lc ridicule ressemble soiwcnt ä ces 
J anLomes qui n existent que pour ceux qui y 
croient. Plus un mot abslrait est en. usage, 
moins l'ide'e en est fixe, parce que chacun 
Vetend, la restrcint ou la change; et t on ne 
sapercoit de la difßrence des principes que 
par celle des consdquences et des applications 
quon en Jait. Si Von vouloit definir les mots 
que Von comprend le moins, il faudroit d&- 
finir ceux dont on se sert le plus. 

283. Le langage humain nest pas assez 
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281. Warum fallt uns ein Mensch mit 
schiefen Beinen nicht auf, aber warum ein 
Mensch mit schiefem Kopfe? Ein Hinkender 
erkennt, dafs wir gerade gehen, aber ein 
Schiefkopf behauptet, dafs wir schief denken. 
Kennete er sich, so würden wir ihn eher 
bedauren als verspotten. 

282. Lächerlichkeiten sind oft wie Ge- 
spenster, die nur dem sichtbar werden, der 
sie glaubt. Je mehr ein abgezogenes Wort 
im Gebrauch ist, desto weniger fest ist des- 
sen Begriff, weil jedermann ihn ausdehnt, oder 
einschränkt, oder verwechselt; und man be- 
merkt die Verschiedenheit der Grundsätze 
nur erst an ihren Folgen und der Anwen- 
dung, die man davon macht. Wenn man 
die Worte erklären wollte, die man am we- 
nigsten versteht, so müfste man die erklä- 
ren, die man am meisten braucht. 

a83. Die Sprache der Menschen ist nicht 
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ciain Dicu lui-mtme, sil daignoit nous par- 
ier dans nos längues, ne nous diroit rien sur 
quoi Von ne put disputcr. 

■ 

284. S'il ny avoit en Jngleterre quune 
rcligion, le despotisme seroit ä craindre. S'il 
ny en avoit que deux, ellcs se couper oient 
la gorge; mais il y en a trente, clles vivent 
en paix et heureuses. 

285. Lcs sots qui connoissent souuent ce 
qui/s nont pas> et qui simagincnt que ce 
nest que faute de s'en Utrc avises, voyant le 
succes de la singulariti, se font singuliers, 
et Von sent ce que ce projet bizarre doit pro* 
duite. 

286. Soyons surs que quiconque fait dans 
le via de mechantes actions, couve ä jeun de 
michans desscins. 

287. Le respect est % incommodez-vous: 
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deutlich genug. Wenn Gott selbst sie spre- 
chen wollte, er würde nichts sagen können, 
was nicht des Bestreitens fallig wäre. 

284. Wenn in England nur Eine Reli- 
gion wäre, so hatte man den Despotismus 
zu Fürchten. Wären ihrer nur zwey , so 
würden sie sich die Hälse brechen. Aber es 
sind ihrer dreyfsig dort, und sie leben in 
Frieden. 

ü85. Schwachköpfe, die zuweilen wissen, 
was ihnen abgeht, und sich einbilden, die- 
ser Mangel komme blofs daher, dafs sie nicht 
eher daran gedacht haben, zwingen sich, da 
6ie die Sonderbarkeit Glück machen sehen, 
Sonderlinge zu werden. Man weifs, was 
diese Grille hervorbringt. 

286. Man kann gewifs seyn, dafs der, 
der trunken eine schlechte That begeht, nüch- 
tern über schlechten Planen brütet. 

287. Ehrfurcht haben heifst: ein Opfer 
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cela est vain en apparence, mais tres- juSte; 
car cest dire je m ' incommoderois bien 9 si 
vous en ai'iez besoin, puisque je le fais bien 
sans que cela vous serve; outre que le res pect 
est pour dislinguer les grands. Or 9 si le re* 
spect itoit d'etre dans un fauieuü, on re- 
specteroit com le monde, et ainsi on ne di- 
ftingucroit pas; mais dtant incommode, on 
disii/iguc fort bien. 



288. La femme qui, en amour, gar de 
wie volonte 1 ä eile, naime pas autant quelle 
le dit. 

289. La fausse singulariti nest quune 
prwation de caraetcre, qui cotisiste non seu- 
lement ä eviter d'ilre ce que sont les autres, 
mais ä tächer d'etre uniquement ce quils 
ne sont pas. 
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bringen. Diefs ist nicht aus der Luft gegrif- 
fen, sondern ganz passend; denn man drückt 
damit aus : ich würde etwas für dich dum, 
wenn du es brauchtest, da ich es schon thue, 
ohne dafs es dir etwas hilft. Überdiefs ist 
auch die Ehrfurcht zur Auszeichnung der 
Großen da. Bestände sie darin, dafs man 
ruhig in einem Lehnstuhl säfse, so würde 
man für jedermann Ehrfurcht haben, und 
niemand auszeichnen; da sie aber eine Auf- 
opferung ist, so zeichnet man sehr geschickt 
den aus, dem man sie erweiset. 

288. Das Weib, das in der Liebe noch 
eigenen Willen hat, liebt nicht so stark, wie 
sie sagt. 

289. Mifsverstandene Sonderbarkeit ist 
Mangel an Charakter, der darin besteht, dafs 
man nicht aliein anders seyn will, als Andre, 
sondern, dafs man nur so seyn will, wie 
Andre nicht sind. 
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290. II vaut encore mieux laisser sub* 
sister les desordres , que de les prevenir ou 
dy pourvoir par des lois qui ne seront point 
obsenees: car , sans remedier au mal, cest 
encore aAlir les lois. 

291. Que seroit la vertu, sans les devoirs 
quelle impose? Son culle est dans nos sacri- 
fices , sa recompense dans nos coeurs. 

292. On voit des sociSles ou les car a et eres 
se sont partages comme on distribue des röles. 
L'un se fait philosophe, un autre plaisant, 
un troisieme komme d'humeur* Tel se fait 
caustique qui penchoit d'abord a ttre complai- 
sant, mais il a trouvi le röle occupe. Quand 
on nest rien, on a le choix de tout. 

293. Si nos habitudes naissent de nos 
propres sentimens dans la retraite , elles nais- 
sent de r opinion d'auirui dans la societd. 
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290. Es ist besser noch, alte Unordnun- 
gen bestehen lassen, als ihnen durch Gesetze 
begegnen, denen nicht gehorcht «wird; man 
•wurde sonst die Gesetze herabwürdigen , und 
doch das Übel nicht heilen. 

291. Was wäre die Tugend ohne die 
Pflichten, die sie auferlegt. Ihr Dienst be- 
steht in unsern Aufopferungen ; ihren Lohn 
zahlt unser Herz. 

292. Es giebt Gesellschaften, deren Mit- 
glieder Charaktere genommen haben, wie 
man Rollen nimmt. Der Eine wird Philo- 
soph, der Andre Lustigmacher, der Dritte 
Queerkopf. Mancher macht sich zum Sati- 
riker, der vorher zum Jaherrn neigte, diese 
Rolle aber besetzt fand. Wenn man nichts 
ist, kann man sich zu allem machen. 

293. Wenn in der Einsamkeit unsre Ge- 
wohnheiten aus eignen Überzeugungen er- 
wachsen, so entstehen sie im Weltumgange 
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Quand on ne vit pas en soi, mais dans les 
aulres , ce sont leurs jugemens qui rdglent tout ; 
rien ne parott bort ni ddsirable aux partU 
cidiers, que ce que Ic public a jugd tel; et le 
seid bonheur que la plupart des hommes con- 
noisscnt, est d'itre estimds hcureux. 

294- Quand il ny avoit plus que des louan- 
gcs ä donner ä une Jemme, ort pouvoit s'eu 
rcposer sur eile, et s'occupcr d' untre chose. 

295. Les gens de la cour sont ceux dont 
les lettres ont le plus d se louer; et si Von 
avoit un conseil a donner ä un komme qui 
ne peut se faire jour que par son esprit , il 
faudroit lui dire: Prefcrez ä tout l'amitü de 
vos dgaux; cest la plus utile; ce sont les 
petits amis qui rendent les grands Services, 
sans tyranniser la rcconnoissance : mais si 
vous ne voulez que des liaisons de socidte, 
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aus den Meynungen Anderer. Wenn man 
nicht in sich selbst, sondern in Andern lebt, 
so richtet sich alles nach dem Urtheile die- 
ser. Nichts scheint Einzelnen gut und wün 
schenswerth, als was die Welt dafür hält; 
und das einzige Glück, das viele Menschen 
kennen, ist, für glücklich zu gelten. 

294- Wenn es bey den Weibern nichts 
weiter bedürfte, als Lobsprüche, so konnte 
man sich hierin auf sie selbst verlassen, und 
andre Dinge vornehmen. 

296. Die Wissenschaften und Künste ha- 
ben den Hofleuten grofse Verbindlichkeit; 
und wenn man einem Manne, der blofs durch 
seinen Kopf weiter will, einen guten Rath 
zu geben hätte, so müfste es der seyn: Zu 
Freunden wähle deinesgleichen; sie sind die 
nützlichsten; denn kleine Freunde leisten 
grofse Dienste und drücken das Dankgefühl 
nicht; verlangst du aber nur gesellige Ver- 
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failes-lcs ä la cour; ce sont les plus agreables 
et les mo ins genantes. Lemane'ge, l'intriguc, 
les pieges et ce quon appelle les noirceurs, 
ne s'emploient quentre les rwaux d'ambilion. 
Les courtisans ne pensent pas ä nuire ä ceujc 
qui ne peuvent les traverser 9 et font quelque- 
fois gloire de les obliger. Us ainzent ä s'at~ 
tacker un liomme de merite, dont la recon- 
noissance peut avoir de l'eclat. Plus on est 
grand 9 moins on s'avise de faire sentir une 
distance trop marquee. U amour -propre iclai- 
re ne differe gutre de la modeslie dans ses 
cffels. Un komme de lettres estimable n'en 
essuira point de faste offensant; au Heu quil 
pourroit y $tre exposd avec ces gens qui nont 
sur lui que la superiorüe que leur impertinence 
suppose , et qui croient que c'cst un mojren 
da la lui prouver. Depuis que le bei - esprit 
est devenu une contagion, tel s'Srige en pro- 
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bindungen, so suche sie bey Hofe, sie sind 
dort angenehm und ungezwungen. Bänke, 
Verhetzungen, Fallstricke und was man ein 
Bein unterschlagen nennt, kommen nur un- 
ter Nebenbuhlern in Rang und Ehren vor. 
Die Hofleute schaden Leuten nicht, die eine 
andre Laufbahn haben, und sind zuweilen 
stolz darauf, ihnen gefällig zu werden. Sie 
mögen sich gern Männer von Verdienst ver- 
pflichten, deren Dankbarkeit ihnen Ehre ma- 
" chen kann. Je gröfser man ist, desto weni- 
ger läfst man den Abstand fühlbar werden. 
Die wohlabgewogene Eigenliebe hat in ihren 
Wirkungen die gröfseste Ähnlichkeit mit der 
Bescheidenheit. Ein achtungswerther Gelehr- 
ter darf von ihr keinen beleidigenden Hoch- 
muth fürchten; weit eher ist er demselben 
bey Leuten seines Standes ausgesetzt, die ein 
Ubergewicht über ihn zu haben glauben , diefs 
durch Unverschämtheit äufsern und es ihm 
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tecteur, qui auroit hesoin lui mime d'itre pro- 
tdge, et ä qui il ne man quo pour cela que 
d'en itre digne. 



296. C'est de quarante a cinquante ans 
que le desespoir de voir leur figurc se fletrir, 
la rage de se sentit obligies d' abandonner 
des pritentions et des plaisirs auxquels dies 
tiennent encore, rendent presque toutes les 
femmes bigueules et acaridtres. II leur faul 
ce long intervalle pour faire en entier ce 
grand sacrifice: mais des quil est consomnxi t 
toutes se partagent en deux classes. Ija plus 
nombreuse, celle des femmes qui nont eu 
pour elles que leur figure et leur jeunesse, 
tombe dans une imbdcille apatlüe, et nen 
sort plus que pour le jeu et pour quelques pra» 
tiques de ddvotion; celle - lä est toujours en* 
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durch ebendieselbe beweisen wollen. Seit- 
dem Alles über Wissenschaften und Künste 
schwatzt, wirft sich mancher zum Beschützer 
derselben auf, der selbst nöthig hat, beschützt 
zu werden, und Beschützer finden würde, 
wenn er sie nur erst verdiente. 

296. In dem Alter zwischen vierzig und 
fünfzig werden die meisten Weiber eigensin- 
nig, geziert und übellaunig. Verzweiflung 
über das Hinwelken ihrer Gestalt, Verdrufs 
darüber, dafs sie gezwungen sind, Anmafsun- 
gen und Vergnügungen aufzugeben, an die 
sie noch hangen — bewirken diefs. Sie be- 
dürfen der grofsen Zwischenzeit von zehn 
Jahren, um diesen Verlust zu verschmerzen. 
Ist ihnen diefs gelungen, so theilen sie sich 
in zwey Gattungen. Die zahlreichste, die 
nichts für sich hatte, als Wuchs und Jugend, 
fällt in eine gedankenlose Stumpfheit, aus 
der sie nur zu Besuchen bey Ihresgleichen 

P 
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nuyeuse, soui'ent grondeuse t quelquefois un 
peu tracassiere, mais rarement mechantc. 
Ort ne pcut pas dire non plus que ces fc Ul- 
mes soient ou ne soient pas s&veres. Sans 
iddes et sans existence, elles repetent, sans 
le comprendre et indiffiremmeni , tout ce 
qu elles entendcnt dire, et restent par elles- 
meines absolument nulles. Uautre classe, beau- 
coup plus rare, mais veritablement precieuse, 
est Celle des femmes qui, ayant eu un ca- 
ractere, et n ayant pas ndgligd de nourrtr leur 
raison, sauent se crier une existence , quand 
Celle de la nature leur manque , et prennent 
le parti de mettre d leur esprit les parures 
qn elles employoient avant pour leur figure. 
Celles - ci ont pour V ordinaire le jugement 
tris-sain, et 1' esprit ä-la-fois solide, gai et 
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zum Spiel, zur Kirche heraus geht; sie ist 
immer langweilig, oft mürrisch, hängt ein 
wenig die Leute zusammen , ist aher selten 
böse; man kann auch nicht sagen, dafs sie 
streng und pedantisch, oder dafs sie es nicht 
sey. Da sie keine Begriffe, keine Existenz 
hat, so sagt sie Alles gleichgültig nach, was 
sie hört, ohne es zu verstehen, und ist an 
sich selbst durchaus null. — Die zweyte 

0 

Klasse, die weit seltener, aber in der That 
unschätzbar ist, besteht aus solchen Wei- 
bern, die einen Charakter hatten , ihren Geist 
ausbildeten, und sich jetzt eine eigene Exi- 
stenz zu schaffen wissen, da die Natur ih- 
nen die ihrige entzogen hat ; sie wenden nun 
denjenigen Putz auF ihren Verstand, den sie 
vorher auf ihren Körper wandten , und be- 
sitzen gewöhnlich eine gesunde Beurtheilungs- 
kraft und einen zugleich gründlichen und 
heitern, einnehmenden Geist. Sie ersetzen 

P a 
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gracieux, Elles remplacent les charmcs se- 
d ulsans par t allachante bontd , ei encore par 
Venjoucment, dont le charmc augmente cn 
proportion de Vdge: ccst ainsi quelles par- 
viennent en quelque sorte ä se rapprocher de 
la jeunesse, en s'en faisant aiiner. Mais alors, 
hin d'etre röckes et sevires, Vhabitude de 
rindulgence, leurs longues reßexions sur la 
foiblesse humaiue , et snrtout les Souvenirs 
de leur jetmesse, par lesquels seuls elles tien- 
nent encore ä la vie, les placeroient, plulöt, 
peut-itre trop pres de la facilite. 

297. Dans ce siede iclaire chacun sait 

■ 

calci der ä un icu pris, ce que valent son 
honneur et sa vie. 

298. St chaque degri de bonne fortune 
qui nous eleve dans le monde, , nous iloigne 
davamage de la vdritS, cest quon appri- 
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die verlornen verführerischen Reize durch 
anziehende Gutmüthigkeit und durch einen 
Frohsinn, dessen Zauber mit zunehmenden 
Jahren steigt. So gehen sie gleichsam in die 
Jugend zurück, indem sie die Liebe der Ju- 
gend gewinnen; und dann sind sie nicht zu- 
rückschreckend und strenge, sondern, bey 
ihrer Übung in der Nachsicht, bey langem 
Nachdenken über die menschliche Schwäche, 
und besonders bey der Erinnerung an ihre 
eigene Jugend, durch die sie noch einzig mit 
dem Leben zusammenhangen, vielleicht ein 
wenig zu gütig und nachsichtig. 

297. In unserm aufgeklärten Zeitalter 
weifs jeder, bis auf den Thaler, zu berech- 
nen, was seine Ehre und sein Leben werth ist. 

298. Wenn jede Stufe des Glücks, die 
wir in der Welt ersteigen, uns um eine Stufe 
mehr von der Wahrheit entfernt; so ist es 
aus Furcht, diejenigen zu beleidigen, deren 
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hende plus de Messer ceux dont T affectiön 
est plus utile et tauer sion plus danger eitse. 

299. Lcs mariages par amour peuvent 
commencer de'licieusement, mats qui ne sait 
aussi que les Musions ne sont pas durables! 
et qttels dangers nomine pas le moment qui 
les detruitl C'est alors que les moindres di~ 
fauts paroissent choquans et insupportables, 
par le contraste quils forment avec Videe de 
perfeclion qui nous avoit seduits. Chacun des 
de ux epoux Qroit cependant que lautre seul 
a changi, et que lui vaut toujours ce quun 
moment d'crreur Vavoit fait appretier. Le 
charme quil rieprouve plus, il s'etonne de ne 

■ 

plus le faire naüre; il en est humilii. La vi- 
riti blessie aigrit les esprits, augmenle les 
torts, produit Vhumeur, enfante la ha ine; 
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Zuneigung vortheilbafter , und deren Abnei- 
gung gefährlicher ist. 

299. Heurathen aus Liebe mögen köst- 
lich anfangen, aber wer weifs nicht, daGs 
Täuschungen bald schwinden, und dafs der 
Augenblick, der sie zerstört, Gefahren mit- 
bringt? Dann fallen die kleinsten Fehler als 
unerträglich auf, des Abstichs wegen, den 
sie gegen den Begriff von Vollkommenheit 
machen, der uns hinrifs. Jeder der Gatten 
glaubt seinerseits, dafs nicht er, sondern der 
andre sich verändert, und dafs er immer noch 
so sey, wie ein täuschender Augenblick ihn 
dem andern vorgemalt habe. Es fällt ihm 
auf, dafs er den Zauber nicht mehr hervor- 
bringt, den er selbst nicht mehr fühlt, und 
es demüthigt ihn. Die beleidigte Wahrheit 
erbittert die Gemüther, eines thut dem an- 
dern Unrecht, es entsteht böse Laune, diese 
erzeugt Widerwillen, und ein flüchtiges Ver- 
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et de frivole* plaUirt *ont paye* enfin pmr de 
longues infortune*. 

300. siulrefois les komme* *egorgcoient 
pour une maüre**e; en vivam plu* familiere- 
ment avec les femmes, ih ont trcuve que ce 
netoit pa* la peine de *e battre pour eile*. 

301. Le naturel quon eher che ne *e 
trouve jamais. L'effort prodiät t exce* , et 
l'exces dicele la faussete du caraciere. 

Z02. Comme le* komme* ne se louchent 
quau dehors, les devoir* miau eis quil* se 
tont imposes, ne passent point la superficie. 

3o3. Probablcment ü ncxisie dan* le* 
toneeption* humaincs quune portion d'idee* 
ddterminie* qui s'cpuisc au boul d'un certain 
pdriode, aprh lequel il faut sillonner de nou- 
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gnügen wird endlich mit langen Verdrüfs- 
lichkeiten bezahlt. 

Zoo. Ehemals schlugen sich die Manner 
ihrer Liebschaft wegen; seitdem sie mehr 
mit den Weibern leben, haben sie entdeckt, 
da& es nicht der Mühe werth ist, ihrent we- 
gen einander die Hälse zu brechen. 

3oi. Natürlichkeit, die gesucht wird, fin- 
det sich nie. Die Mühe, die man sich da- 
bey giebt, bewirkt Übertreibung; und dies« 
yerräth die Falschheit des Charakters. 

3oa. Da die Menschen sich nur von aus- 
sen berühren, so gehen auch die Pflichten, 
die sie einander auferlegt haben, nicht über 
die Oberfläche hinaus. 

3o3. Es scheint, dafs das menschliche 
Begriffsvermögen nur einer gewissen Anzahl 
bestimmter Ideen fähig sey, die sich nach 
Verlauf einer Zeit erschöpfen ; sodann mufs 
der Kreis, den man nach allen Richtun- 
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veau le cerde dont on a dejd paroouru cous 
les poinis. 

3<>4« Tout prejugd, des qu U peut ctre la 
source ou le soulien dune vertu, quelle quelle 
soll, ne merite pas moins de respect que le 
plus inconlestable des principe*. 

Zo5. La franche coquelterie a plus de 
defense que t auslere vertu. 

3o6. IL est assez singulier que les hom- 
mes Urem plus de vanite de leur bonheur 
que de leurt travaux. Ceux qui doivent tout 
d leur Industrie, savent combien ils ont etile, 
falt et ripari de faules; ils jouissent avec 
prJcaulion, parce qu ils ne peuvent pas s'exa- 
ge'rer les prineipes de leur fortune; au Heu 
que ceux qui se trouvent tout - a - coup des 
tlres si difförens d'eux-mömes, se regardent 
comme des objels dignes de ^attention partU 
culicre du sort. Iis ne savent d quoi l'aitri- 
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gen durchlaufen ist, von neuem aufgepflügt 
werden. 

304. Ein Vorurtheil, das die Quelle oder 
die Stütze irgend einer Tugend ist, verdient 
nicht weniger Achtung, als der unbestreit- 
barste Grundsatz, 

305. Flüchtige Koketterie hat mehr Ver- 
theidigungsmittel, als strenge Tugend. 

306. Es ist seltsam genug , dafs die Men- 
sehen mehr Stolz in ihr Glück als in ihre 
Arbeit setzen. Wer seinem Fleifs alles ver- 
dankt, der weifs, wie viel Fehler er vermie- 
den, begangen und verbessert hat; er geniefst 
ohne Pralerey , weil er die Quelle seiner 
Wohlhabenheit nicht verbergen kann; wer 
aber in sich auf einmal ein ganz anderes 
Wesen sieht, der glaubt, er sey einer ganz 
besondern Aufmerksamkeit des Schicksals ge- 
würdigt worden. Er weifs nicht, welchen 
Ursachen er sein Glück beyzuraessen hat, 
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buer; et ceUe obseurile de cause* , ort fixier- 
prete toujours d son avantage. 

3oj. Rien de plus accablant pour une 
ante sensible et naiurellemeiit vertueuse, que 
de recevoir des marques desiime quelle ne 
merite plus. 

3o8. En vieillissant , la sensibilile de /7- 
magination s'emousse comme loutes les au- 
tres, et Von trolle les produetions des arts 
comme les femmes: on croit quelles sont moins 
aimables, parce quon nest plus egalemcnt 
touchd de leurs charmes. 

509. Les Jiommes ne disent lernt auaa 
femmes quelles sont bell es , que parce quils 
savent que de tout ce quils leur pourroient 
dire, ce sera ce qui les fiattera le plus; que 
Famow - propre est toujours en elles plus su* 
sceptible de reconnoissance que le coeur ; et 
que la plus s&re voie quils ayent pour gagner 
ce dernier, est de flauer Vautre. 
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und diese Dunkelheit legt man immer zu 
seinem Vorth eil aus. 

307. Nichts ist niederschlagender für ein 
gefühlvolles und von Natur tugendhaftes Ge- 
xnütb, als Beweise von Achtung zu erhalten, 
die es nicht mehr verdient. 

308. Wenn man altert, stumpft sich die 
Einbildungskraft , wie alle andere Seelenkräf- 
te, ab, und man behandelt die Schöpfungen 
der Wissenschaften und Künste, wie die 
Weiber: man glaubt, dafs diese nicht mehr 
so liebenswürdig sind, weil man nicht mehr 
so fühlbar für ihre Reize ist. 

309. Die Männer wissen wohl, warum 
sie den Weibern so viel von ihrer Schönheit 
vorsagen. Sie können nichts sagen, was ih- 
nen schmeichelhafter wäre; die Eigenliebe 
der Weiber ist immer dankbarer als ihr Herz ; 
und das sicherste Mittel, dieses zu gewin- 
nen, ist, jener zu schmeicheln. 
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3ro. Le luxe absorbe lotst: on le blame. 
mais ü faul l ' imüer , et le superßu finil pur 
pri&er du necessaire. 

Sil. Tout ceux qui tirent winke de hur 
naissance, ne sont pas toujours dienet de se 
misallier. II napparüent pas a tout le monde 
de vendre son nom. 

3ix. H en est de tamour et de Tamilie 
comme de tous les mouvemens de ferne: ce 
nett Jamais que son bien quelle eher che; et 
si du vötre eile fait le sien, vous devez ttr* 
fort content d'elle. 

3l3. Un homme d'esprit platt au pre- 
mier aspect, d la femme quil veut posseder. 
L'expression quil donne ä son amour, la sur- 
prend et Vattache pour quelques momens; les 
talens quil diploie pour eile , en la ßattant, 

s. 

sont bien prh de la vaincre; mais bientöt 



I 
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3io. Der Luxus verschlingt Alles. Man 
schreyt gegen ihn, aber man mufs ihn mit- 
machen, und der Überflufs endigt damit, dafs 
man nicht das Nothdürftige behält. 

3n. Nicht Alle, die eitel auf ihre Ge- 
burt sind, verdienen eine Mifsheurath zu 
thun; denn nicht eines jeden Name ist Werth, 
gekauft zu werden. 

3 12. Es ist mit der Liebe und Freund- 
schaft wie mit allen geistigen Gefühlen ; auch 
sie suchen nur ihren Genufs ; und wenn sie 
den unsrigen zu dem ihrigen machen, so 
können wir sehr zufrieden mit ihnen seyn. 

313. Ein Mann von Geist gefällt dem 
Weibe, das er zu besitzen wünscht, beym 
ersten Anblicke. Der Ausdruck, den er in 
seine Liebe zu legen weifs , überrascht und 
hält sie eine Weile fest; die Talente, die er, 
bey den an sie gerichteten Schmeicheleyen, 
glänzen läfst, besiegen sie beynahe; aber bald 
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tous ces apemeus qui donnern au seniiimni 
une eloquence si ai mahle , au lieu de la lou- 
cher , finissent par f humilier ; le merke d'un 
pareil amant V embarrasse , et il lui par er. si 
fort au des s ns d'clle % quelle s'imaginc que 

m 

ce n 'est quen le jnaltraitant quelle peut cn- 
tretenir sa passion: eile ne sent pas quil na 
pas plus dependu d 'eile de le rendre sensible, 
quil ne depend de lui de l'oublier. EUe voit 
dans chacune de ses qualites un mojen de 
la rendre malhcureuse ; s 'il est tres - aimable f 
eile lui paroilra souuent maussade; s'il a de 
la dilicatesse , il sera au dessus de ses caprl- 
ccs; s'il a de la fierte , il ne sera point ja* 
loux; c est ainsi qudtrangere ä Vamour % eile 
veut en calculer les effets, et se prive ä ja* 
mals de tous ses charmes. 
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schlagen diese hinreifsenden Vorzüge, die 
der Empfindung solch' eine reizende Beredt- 
samkeit mittheilen, anstatt sie zu rühren, 
dahin aus, dafs sie sich durch sie gedehmu- 
thigt fühlt. Die Verdienste eines solchen 
Liebhabers setzen sie in Verlegenheit; sie 
hält ihn für hoch über sich erhaben, und 
glaubt nur durch eine kalte Behandlung seine 
Liebe feurig erhalten zu können. Sie fühle 
nicht, dafs es eben so wenig von ihm ab- 
hängt, sie zu vergessen, als es von ihr ab- 
hing, ihm Liebe einzuflöfsen. Sie sieht in 
jedem seiner Vorzüge einen Fehler, der sie 
unglücklich machen wird. Ist er sehr unter- 
haltend, so wird sie ihm oft leer scheinen; 
besitzt er feines Gefühl, so ist er über ihren 
Eigensinn erhaben; und ist er stolz, so wird 
er nicht eifersüchtig seyn. So berechnet sie, 
ohne selbst zu lieben, die Wirkungen der Liebe, 
und raubt sich dadurch auf immer ihre Freuden. 
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3i4« L'dgotsme diffvre de Vamour - pro- 
pre, en ce que cclui-ci nous porte a noiis ai- 
mer plus que personne, mäh non pas ä nous 
aimer seuls. Tous les hommes ont de Va- 
mour -propre: beaucoup sont cgoistes. Tous 
les hommes sapent fort bien que la charile. 
bien ordonnie commcnce par soi-mümc: Celle 
de Vigoiste ne va pas plus hin; eile com- 
mence et ßnit par lui. 

315. Souvent le coeur se ferme u Vamour, 
que les sens ne s'en ouvrent pas moins au 
ddsir; et quelquefois mime, pour produirc 
sur nous cet effet, une femme a encorc moins 
besoin d'ttre aimable, que de ne pas voilcr 
ses disposüions ä notre egard. 

> 

316. La honte que cause Vamour, est 
eomme sa doulcur: on ne Veprouue quune 
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3x4- Der Egoismus ist von der Eigen- 
liebe verschieden. Diese macht, dafs wir uns 
mehr als andre Menschen lieben; jener, dafs 
wir nur allein uns lieben. Alle Menschen 
haben ihre Eigenliebe; viele sind Egoisten: 
alle Menschen wissen, dafs die Liebe des 
Nächsten bey sich selbst anfängt; aber der 
Egoist geht mit derselben nicht über sich 
selbst hinaus ; sie hebt bey ihm an und en- 
digt sich bey ihm. 

315. Oft verschliefst sich das Herz gegen 
die Liebe, aber die Sinne öffnen sich darum 
nicht weniger der Begehr. Ein Weib, das" 
diese Wirkung auf den Mann thut, braucht 
nicht einmal liebenswürdig zu seyn, sondern 
nur blofs ihm bemerkbar machen, wie sie 
für ihn gestimmt ist. 

316. Mit der Schaam, welche die Liebe 
hervorbringt, ist es , wie mit ihrem Schmer- 
jte; man hat sie nur einmal. Zwar kann 

Q * 
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foh. Ort peut encore la feindre apres, mais 
ort ne la sent plus. 

317. II j a peu de gens richcs qui dans 
des momens ne se sement humiliis de nölrc 
que riches, ou de n'ttre regardes que comme 
tels. 

3 t 8. Un komme sans artißcc au milicu 

* 

du monde, est comme au spectacle une femme 
sans rouge. 

319. L'eg Oiste ne haii point les hommes: 
ils Uli sont indifferens. Sil a ete bien e/cte, 
il dura de la politcsse ; mais sa politcsse sera 
froide, et nexprimcra point la bonte, S'il 
est prudent, il penckera vers une Sconomie 
sMre, mais non vers une avarice sordide. 
II ne se refusera aucunc jouissance, aucune 
commodite, mais avec le moins de dcpense 
possible; et si dans la jeunesse, Vitourderie 
naturelle ä cet dge Vavoit rendu prodigue, 
il se corrigeroit de bonne heure. 
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man sie nachher noch heucheln; aber man 
fühlt sie nicht mehr. 

317. Es giebt wenig reiche Leute, die 
sich nicht in gewissen Augenblicken gedch- 
müthigt fühlten, dafs sie nur für reich ge- 
halten werden. 

3 18. Ein Mensch im Getümmel der Welt 
ohne Verstellung, ist wie ein Weib im Thea- 
ter ohne Schminke. 

319. Der Egoist hafst nicht die Men- 
sehen, sie sind ihm nur gleichgültig. Hat 
er Erziehung, so wird er Lebensart haben,* 
aber sie wird kalt seyn, und ohne Herzlich- 
keit. Ist er vorsichtig, so wird er streng 
wirthschaftlich seyn, aber nicht niedrig-gei- 
zig. Er wird sich keinen Genufs, keine Be- 
quemlichkeit versagen, aber sie müssen so 
wenig als möglich kosten; und wenn er in 
der Jugend, bey der natürlichen Unüberlegt- 
heit dieses Alters, verschwenderisch gewesen 
ist, so wird er sich bald gebessert haben. 
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3 20. Les sens ont aussi leur sorte de de- 
licatesse; ä un certain point, on les erneut; 
quon le passe, on les re'polte. 

32 1. Les souffrances du corps , comme 
Celles de l'esprit, fönt desirer la sollende; et 
souvent on reproche de thumeur ä celui dorn 
on devroit seulement plaindre les maux. 

322. // est difficile de ne pas idcnizfier 
les riches et les rickesses. Les decoralions 
exterieures ne font - elles pas la mtme Illu- 
sion? 

323. Cc qul est ridicule aux yeux d'une 
merc, ne fest pas loujours aux yeux de sa 
fille. La jeunesse est indulgente pour la jeu- 
nesse; et il y a de jolis defauts. 

324. La beautd peut faire d'assez fortes 
impressions sur les sens de l'egoisle, mais peu 
Sur son coeur. II ne trouvera de bon dans 
Famour que le physique; mais cette opinion 
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52o. Die Sinne haben auch eine Art von 
Zartgefühl. Man ergötzt sie bis zu einer ge- 
wissen Stufe; übersteigt man diese, so em- 
pört man sie. 

321. Leiden des Körpers, wie Leiden der 
Seele, suchen die Einsamkeit; und zuweilen 

> 

beschuldigt man Leute des Eigensinns, de; 
ren Unglück man beklagen sollte. 

322. Es ist schwer, den Reichen von 
dem Reichthum zu unterscheiden; aber brin- 
gen nicht äufsere, glänzende Verzierungen 
dieselbe Wirkung hervor? 

523. Was einer Mutter lächerlich scheint, 

* 

ist es nicht immer der Tochter. Jugend ist 
nachsichtig gegen Jugend; und es giebt auch 
artige Untugenden. 

324. Die Schönheit macht ziemlich star- 
ken Eindruck auf die . Sinne des Egoisten, 
aber fast keinen auf sein Herz. Er findet 
nur das Thierische in der Liebe gut, aber 
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riaura chez lui rien de pkilosophique* L'a- 
mour sera pour lui un kesoin, non wie pas~ 
sion: tl en connoitra les plaisirs; il nen con- 

■ 

noitra point les /armes, qui sont pourlant 
aussi des plaisirs: car V6goiste peut rire, 
mais il nc plcurc jamais. 

Zi5. Chaque sentiment a son langage 
qui lui convient; et se servir d'un autre, cest 
deguiser la pensee quon exprime, 

5^6. 5/ Von veut par un examen philo- 
sophique dcpouiller un komme de tout Viclat 
qui lui est itranger, la raison en a le droit; 
muis on voit que l'humeur Vexerce plus quo 
la philosopkie, 

* 

527. Notre estime pour un komme ne 
diminue pas , si nous en trouvons d'autres 
aussi estimaHes; au Heu que le prix que nous 



Digitized by Google 



*49 

diese Meynung hat bey ihm nichts philoso- 
phisches. Ihm ist die Liebe ein Bedürfnis, 

# 

aber keine Leidenschaft. Er kennt ihre Freu- 
den, aber nicht ihre Thränen, die doch auch 
Genufs sind; denn der Egoist kann lachen, 
aber er weint nie. 

325. Jede Empfindung hat ihre angemes- 
sene Sprache; und sich einer andern bedie- 
nen, heifst, den Gedanken entstellen, den 
man ausdruckt. 

32G. Wenn man, durch philosophische 
Forschung, einem Menschen allen Putz, der 
ihm nicht eigentümlich ist, ausziehen will, 
so hat die Vernunft das Recht dazu; aber 
man sieht, dafs mehr die böse Laune es aus- 
übt, als die Philosophie. 

327. Unsre Achtung für einen Menschen 
vermindert sich nicht, wenn sich Andre fin- 
den, die eben so achtungswerth sind; der 
Preis hingegen, den wir auf eine seltene 



meuons d une chose rare, di minus aussitöt 
quelle devient commune. 

3a8. S'il ny a plus de devoirs sacres 
pour les epoux % ü ny en aura guere pour 
les enfans. 

52g. Dans la jeunesse on est bon et frone 
par inexpdrience. L'äge mär nous rend pru- 
dens et avisds. On revient ä la bonhommie 
dans la vleillesse, parce quune tris-longue 
^expdrience, en nous aecoutumant aux defauts 
des hommes, nous enseigne l 'indulgence. 

330. La vertu augmente le prix d'une 
femme, jusques dans le moment meme de la 
fqiiblessc. 

33 1. Un certain sentiment de fierti et 
d'estime pour soi - m$me eleve l'ame, et la 
rend capable de tout. L'orgueil est le pre- 
mier des tyrans ou des consolateurs. 
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Sache setzen, vermindert sich sogleich, wenn 
sie gemeiner wird. 

3ä8. Wenn, es für Gatten keine gehei- 
ligten Pflichten giebt, wie soll es deren für 
Kinder geben? 

329. In der Jugend ist man gut und of- 
fen aus Unerfahrenheit. Das reifere Alter 
macht vorsichtig und gewitzigt. Im hohen 
Alter kömmt man zur Gutmüthigkeit zurück, 
weil eine längere Erfahrung uns an die Feh- 
ler der Menschen gewöhnt und zur Nachsicht 
gestimmt hat. 

330. Tugend erhöhet den Werth eines 
Weibes noch in dem Augenblicke, wo sie 
fällt. 

33 1. Ein gewisses Gefühl von Stolz und 
Achtung seiner selbst erhebt die Seele, und 
macht sie fähig zu allem. Hochmuth ist 
der gröfseste der Tyrannen oder auch der 
Tröster. 
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33i. Le sexe veut rcgner , nimporte sur 
qui; il atme micux des courtisans qui ram- 
pcnt, que des sujets qui pensent. Voilä la 
source de sa tcndresse pour les sots, Quand 
un sot nauroit aupres d'une femme que le 

■ 

merite d'fore au dcssous d'elle, cela suffiroit 
pour quelle se fattacke. Elle le juge digne 
d'circ le plastron de ses inconsequences ; et 
comme une dupe lui est encore plus nccessaire 
quun amant, eile lui par dornte sa froideur 
en faveur de sa stupldite; cest sur lui quelle 

* 

exerce des caprices dont la variete fait tout 
le piquanl; cest lui seul quelle aluse par des 
singeries de sensibilitd; cest lui seul quelle 

• ■ 

affligc par des apparences d'infidelitd: com- 
ment ne lui seroit - il pas pricieux? Trow- 
vcra-t* eile les mdines jouissanccs dans un 
komme d 'esprit ? A-t^il Vhumcur aussi flexi- 
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332. Die Weiber wollen herrschen, gleich 
viel, über wen. Kriechende Hofschranzen 
sind ihnen lieber, als denkende Unterthanen. 
Daher ihre Zärtlichkeit für Tröpfe. Wenn 
ein solcher sonst auch kein Verdienst hat, 

als dafs er unter ihnen ist; es ist genug, ihn 

-■ • 

an sich zu ziehen. Sie halten ihn für wür- 

... 

dig, das Ziel ihrer Unbesonnenheiten zu 

seyn ; und da sie einen Tropf nöthiger brau- 

> 

chen, als einen Liebhaber, so verzeihen sie 
ihm seine Kälte zu Gunsten seiner Einge- 
schränktheit. An ihm üben sie ihre Launen, 

* 

die allein durch ihre Mannigfaltigkeit anzie- 
hend werden;, ihn allein führen sie durch 

j, • • • 

Nachäffung von Gefühl und Zärtlichkeit hin- 
ter das Licht; ihn allein martern sie durch 
anscheinende Untreue: — warum sollte er ih- 
nen nicht werth seyn? Könnten sie solche 
Genüsse bey einem Manne von Verstand fin- 
den? Hat er eben die geschmeidige Laune? 



Digitized by Google 



254 

ble? II ne jouit que des faveurs de sa mal- 
tressc, et ne s'affecte que de ses noirceurs ; le 
reste nobtient prcsque jarhais son attention; 
nest-il pas d'mi commerce instipportablc? 
C'est ainsi que presque toutcs les femmes rai- 

V 

sonnent ai/jourd'hui ; elles n ambitionnent que 
le bruit; elles croient nexistcr que dans le 
bruit; et si le bruit les outrage quetquefois, 
cest cncore le bruit qui les console. C*csl 
donc dans la m$Uc quil faut en ckerchcr 
une, que la fatigue et Yennui ramenent au 
sentiment. 

333. i7 y a plusieurs sortes de silence* 
Le silence de stupiditd. le silence de politique, 
le silence d!humeur et de caprice, le silence 
de modestie, d'ignorance, enfin le silence de 
sagesse; ce dernier vaut quelquefois mieux que 
le raisonnement d'un philosopke, 

334. Le plaisir , qui est bien en cffel 
Vunique mobile de la rdunion des deux sexes t 
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Nur die Liebe seiner Geliebten geniefst er, 
nur ihr falsches .Benehmen wirkt auf ihn; 
alles übrige bemerkt er kaum: mithin mufs 
sein Umgang unerträglich seyn. So vernünf- 
teln jetzt fast alle Weiber, und nur Lärm 
wollen 6ie von sich machen; nur im Lärm 
glauben sie leben zu können, und wenn der 
Lärm sie zuweilen beleidiget, so mufs auch 
der Lärm sie wieder trösten. In diesem Ge- 
tümmel mufs man also Eine aufsuchen, die 
Ermüdung und Überdrufs zu herzlichen Ge- 
fühlen zurückgeführt haben. 

333. Es giebt mehrere Gattungen von 
Stillschwelgen, das Stillschweigen der Dumm- 
heit, der Politik, des Eigensinnes und der 
bösen Laune, der Bescheidenheit, der Un- 
wissenheit, und endlich der Weisheit. Dieft 
letztere ist zuweilen mehr werth, als eine 
ganze Rede eines Philosophen. 

334. Der Genufs, der doch in der Thal 
die einzige Triebfeder zur Vereinigung bey- 
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ne suffit powtant pas pour fotmer une UaU 
son entrcux; et s'il est precede* du desir qui 
rapproche, il n'est pas moins suivi du dtlgoät 
qui repousse. 

335. Les hommes riont qu'un penchant 
decidd, cest leur intirtt; s'il est attache a 
la vertu , ils sont vertueux sans c ff ort; que 
Vobjet ckange, le disciple de la vertu devieni 
l'esclave du vice, sans avoir change de ca- 
ractere: cest avcc les mvtnes eouleurs quon 
peint la beautd et les monstrcs. 



556. Les lettrcs ne donnent pas precise* 
ment un dtat, mais clles en tiennent Heu & 
ceux qui n'en ont pas d'autre t et leur procu- 
rent des distinctions , quc des gens qui leur 
sont superieurs par le rang n obtiendroient pas 
toujours. 
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der Geschlechter ist, reicht zu einer Verbin- 
dung zwischen beyden nicht zu; und wenn 
ihm die Begehr, die zusammen führt, voran- 
geht, so folgt ihm nicht minder der Uber- 
drufs, der zurück Stöfs t. 

335. Die Menschen haben nur Einen ent- 
schiedenen Hang, den, dafs sie ihren Vor- 
theil suchen. Sehen sie ihn in der Tugend, 
so sind sie ohne Mühe tugendhaft; suchen 
sie ibn in einem andern Gegenstande, so 
wird der Jünger der Tugend, Sklav des La- 
sters, ohne seine Gemüthsart verändert zu 
haben. So malt man, aus Einem Farbenka- 
sten, Schönheiten und Ungeheuer. 

336. Die Gelehrsamkeit verleihet nicht 
eigentlich einen Stand, aber sie dient statt 
eines solchen, Leuten, die keinen andern ha- 
ben, und verschaft ihnen manche Auszeich- 
nung, die Andre, welche der Rang über sie 
erhebt, nicht immer erhalten. 
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337- Les Jemmes, quoi quon en dise, 
ont encore plus de souplesse que de foiblcsse 
dans le car acter e, et a la constance pres, on 
peut tout atlendre d'elles. Elles changent de 
Situation et de rang, avec une aisance qui 
riappartient, qua leur sexe: elles nont pas 
toujours Vcsprit de leur Stat, mais elles cn 
ont le maintien, et cest tout ce quon doit 
exiger d'elles, Elevez un laquais aux pre- 
mieres dignitis, il sera toujours un laquais; 
mais placez une servante sur un tabouret de 
duchesse, au bout de quelques jours 9 eile 
riy sera pas plus embarrassSe que dans sa 
cuisine, et müme pas plus d&plac&e. 



338. Cest un grand signe de dicadence 
dans un dtat, lorsquil s'y trouue une certaine 
classe de citoyens plus cclalrcc que le gouver- 
nement. 
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337- ü»e Weiber haben, was man auch 
sagen mag, in ihrer Gemüthsart nicht sowohl 
viel Schwäche, als viel Geschmeidigkeit ; und, 
Beständigkeit ausgenommen, kann man alles 
Von ihnen erwarten. Sie wechseln Lage und 
Stand mit einer Leichtigkeit, die nur ihrem 
Geschlecht eigen ist. Sie haben nicht immer 
den Geist ihres neuen Standes, aber sie ha- 
ben dessen Aufseres, und mehr kann man 
von ihnen nicht verlangen. Man erhebe ei- 
nen Bedienten zu der höchsten Würde, und 
er wird immer Bedienter bleiben; aber man 
setze eine Magd auf das Tabouret einer Her* 
zogin, und in kurzem wird sie auf demsel- 
ben eben so wenig verlegen, als in ihrer 
Küche, nicht einmal am unrechten Orte seyn. 

338. Es ist ein grofses Zeichen von dem 
Verfall eines Staates, wenn eine gewisse Gat- 
tung von Staatsbürgern hejler sieht, als die 
Regierung. 

B. 2 



« 
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339. L'atnour des hommcs nest pas scm- 
blable ä celui des femmes. Iis iprouvent bien 
la mime ivresse; souvent mime ils y mettent 
plus d' empor tement: mais ils ne connoissent 
pas cet empressement inquiet, cette sollicitude 

* • » 

ddlicate, qui produit en Celles - ci ces soins 
tendres et Continus, et dont Vunique but est 
toüjours Vobjet aime. L' komme jouit du Ao/i- 
heur quil ressent, et lafemmc de celui quelle 
procure. Cette diffdrcnce, si essentielle et si 

* 

peu remarqudc, influe pourtant, aVune ma- 
niere bien sensible , sur la totaliti de leur 
conduite respectwe, Le plaisir de Vun est de 
salisfaire des disirs. celui de Vautre est sur- 
tout de les faire naitre. Piaire, nest pour 

* 

Uli quun mojen de succis; tandis que pour 
eile, cest le succis lui-möme. Et la coquet- 
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339. Die Liebe der Männer ist von der 
Liebe der Weiber verschieden. Jene fühlen 
zwar die verliebte Trunkenheit, wie diese, 
und legen oft noch mehr Feuer hinein; aber 
sie kennen die zärtliche Sorgfalt, das feine 
Gefühl von Bekümmernifs nicht, die bey die- 
sen eine ununterbrochene, herzliche Theil- 
nehmung hervorbringen, welche ausschlies- 
send den Geliebten zum Gegenstande hat. 
Der Mann geniefst des Glückes, das erfühlt, 
und das Weib dessen, das sie gewährt. Die- 
ser wesentliche Unterschied wird so wenig 
bemerkt, und hat doch den stärksten Einflufs 
auf das Benehmen beyder Geschlechter ge- 
gen einander. Das Vergnügen des einen ist, 
Wünsche zu befriedigen; das Vergnügen des 
andern besonders, Wünsche zu erwecken. 
Gefallen ist bey Jenen das Mittel zum Glück, 
bey diesen, das Glück selbst; und die Sucht 
zu gefallen, die man den Weibern so oft 



Digitized by Google 



. 26% 

terie, sl souvent reprochde äux femmes, n'est 
autre chose que t abus de cette facon de sen- 
tir, et par la mime en prouue la rialite. En- 
ßn 9 ce goih exclusif qui caractdrise particu- 
liirement Vamour, riest dans V komme quüne 
prdference, qai sert, au plus, a augmenter un 
plaisir quun autre objet affoibliroit peut* 
ttre, mais ne delruiroit pas ; tandis que dans 
les femmes, cest un sentiment profond, qui 
non seulement aneantit tout ddsir dtranger; 
mais qui, plus fort que la nature, et sou- 
strait ä son empire, ne leur laisse eprouver 
que repugnance et dcgout , lä-m&me ou sem- 
ble dwoir naitre la voluptd. 



54o. La sottise seule a peut-dtre fait ou 
cause* autant de crimes que le vice. 

34 *« En ohserwnt de plus pris les fem- 
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vorgeworfen, ist nichts welter, als Mifsb rauch 
dieser Art zu denken, und ein Beweis, dafs 

■ 

sie wirklich den Weibern eigen ist. End- 
lich ist noch der ausschliefsende Geschmack 
an Einem Gegenstande, der besonders der 
Charakter der Liebe ist, bey dem Manne 
nichts, als ein Vorzug, den er giebt, höch- 
stens um einen Genufs zu verstärken, den 
ein anderer Gegenstand vielleicht schwächer 
gewähren , doch nicht vernichten wü rde'; 
aber bey den Weibern ist er ein tiefes Ge- 
fühl, das nicht blofs jede Begehr nach einem 
Andern unterdrückt, sondern ihnen sogar, 
stärker als die Natur und über ihre Herr- 
schaft hinaus, in denselben Augenblicken Wi- 
derwillen und Ekel einflöfst, wo wollüstiger 
Genufs seinen Anfang nehmen sollte. 

340. Vielleicht hat blofse Dummheit eben 
so viel Verbrechen erzeugt, als Laster. 

3Ai. Wenn man die Weiber näher beob- 
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mes on ddcowre alors avec satisfaction , quen 
dies tout est instinct, que par consiquent rien 
n est coupablc, et que ce que nous appelons 
leurs vcrtus et leurs vices, different autant 
des nötrcs par leur nature que par leur im* 
portance. Nos vcrtus et nos vices ont par 
tout leur cachct, et tiennent a notre caractire; 
les leurs sont par tout de Convention, et dSpen- 
dent toujours de leur tempSrament. . Leurs 
aclions sont quchjucfois etudiees ; mais jamais 
e/les ne sont, raisonndes , et on entreuoit du 
naturel j'usque dans leur dcguisement. On est 
bien injuste envers elles, quand on les accuse 
d'ingratitude, de vengeance et äinhumanito; 
car en par eil cas, les exemples müme ne 
prouvent rien; on h*est coupable que de ce 
quon fait avec calcul et intention; et quelle 
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achtet, so entdeckt man mit Zufriedenheit, 
dafs bey ihnen alles Naturtrieb, mithin nichts 
überlegt böse ist, und dafs das, was wir 
ihre Tugenden und ihre Laster nennen, bey 
ihnen ganz andre Dinge sind, als bey uns, 
in Rücksicht ihrer Beschaffenheit sowohl, als 
ihrer Wichtigkeit. Unsre Tugenden und La- 
ster haben überall ihren Stempel, und hangen 
mit unserm Charakter zusammen; die ihri- 
gen aber richten sich nach Ubereinkunft, und 
hangen vom Temperament ab. Ihre Hand- 
lungen sind zuweilen studiert, aber nie durch- 
dacht, und oft schimmert eine gewisse Na- 
türlichkeit sogar unter ihrer Verstellung her 7 
vor. Man ist sehr ungerecht gegen sie, wenn 
man ihnen Undankbarkeit, Rachsucht und 
Hartherzigkeit vorwirft, und lyerin beweisen 
selbst Beyspiele nichts. Nur dessen ist man 
schuldig, das man mit Absicht und Überle- 
gung thut; und welches Weib kann von 
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est la femme qui peut rendre compte du scn- 
timent quelle eprouve, de Vintirh qui lapousse, 
ou de l'ambition qui la subjugue? Quelle esc 
celle qui peut analyser la plus petite noirceur 
quelle ait faxte? Cest en vain quon eher- 
cheroit parmi ellcs un si crnel prodige; au- 
cune nest complice du mal quelle cause, et 
si leur dtourderie nattestoit pas assez leur 
candeur, leur indifference acheveroit de la 
proiwer. 

342. Les lois sont cette partie de la mo- 
rale qui est icrite , et qui veillant, par la 
crainte des supplices , ä la surete* plus qua 
Vhonnttett publique, ne peut donner aux 
frommes quune probite moyenne. Embleme 
de la necessite*, les lois protdgent sans amour, 
et punissent sans courroux; leur voix menace, 
et ne conscillo jamais ; ellcs effrayent les pas- 
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dem Gefühle, das sich ihrer bemächtigt, 
Ton dem Zweck, den sie erreichen will, und 
von dem ehrsüchtigen Plane, der sie drängt, 
Rechenschaft geben? Welche kann auch nur 
die kleinste Bosheit, die sie begangen hat, 
zergliedern? Vergebens sucht man unter ih- 
nen solch ein unmenschliches Wunder. Kei- 
ne ist Mitschuldige der schlechten That, die 
sie begeht, und wenn ihre Unbedachtsam- 
keit nicht schon ihre Unverstecktheit hin- 
länglich bewiese, so würde ihre Gleichgül- 
tigkeit den Beweis vollenden. 

343. . Die Gesetze sind der geschriebene 
Theil der Sittenlehre. Sie wachen, mittelst 
der angedrohete,n Strafen, mehr für die Si- 
cherheit, als für die Redlichkeit der Men- 
schen, können also nur eine sehr mittel- 
mäfsige Sittlichkeit hervorbringen. Als Kin- 
der der Notwendigkeit, beschützen sie oh- 
ne Liebe, strafen sie ohne Zorn; ihre Stirn- 
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sions, et ne les gouvernent pas; elles ne peu- 
vent rien contre les vices, et Vhypocrisie sc 
joue de leur seWritei. 

» * • 

343. II est un terme dans le malheur , 011 
Vamitid mtme augmente nos souffrances, et 
ne peut les guirir. Quand les blessures sont 
mortelles, tout secours devient inkumain. 

344. QuantitS de jeunes gcns ont cru obeir 
au gdnie , et leurs mauvais succes nont fait 
que les rendre incapables de suwrc d'autres 
routes oii ils auroient reussi, s'ils y etoient 
entris d'abord. Par la Vetat a pcrdu de 
bons sujets, sans que la republique des lettres 
y ait rien gagnS v 

345» II fäut avouer quil se joue sur la 
terre une grande et triste comedie. Chacun 
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me drohet, giebt aber nie guten Rath; sie 
setzen die Leidenschaften in Schrecken, be- 
herrschen sie aber nicht. Gegen die Laster 
vermögen sie nichts , und die Heucheley spot- 
tet ihrer Strenge. 

343. Es giebt einen Grad von Unglück, 
Wo die Freundschaft selbst unsere Leiden 
vermehrt und sie nicht heilen kann. Wenn 
Wunden tödtlich sind, so ist jede Hülfe un- 
menschlich. 

344. Viele junge Männer glauben nach 

■ 

dem Rufe des Genies zu arbeiten, und ver- 
unglücken. Sie sind nun unfähig, andre We- 
ge einzuschlagen, auf denen sie ihr Glück ge- 
macht hätten, wenn sie dieselben gleich an- 
fangs gegangen wären. Der Staat verliert da- 
durch brauchbare Unterthanen, und die Wis- 
senschaften gewinnen nichts. 

345. Man mufs bekennen, dafs auf der 
Welt ein grofses und trauriges Schauspiel 



*7° 

rccommande la religion % et on la laisse au 
petit peuple: on rccommande aussi la vertu 
d'une voix plus unanime encore, et on la 
laisse aux dupes de lout dtat. Les peres et 
mSres dans leUrs maisons , les poetes st/r le 
tkddtre, les orateurs dans les chaires, les 
philosophes dans leurs Ihres sont tous d'ac* 
cord sur les moeurs; cependant voyez deux 
filles egalement pauvres et helles*, courir töu* 
tes deux, t Une les hasards de la vertu, et 
f aiure les chanccs du vice; la premicre vit 
et meurt cachee dans la misire; la seconde 
goiwerne sowent Vetat ou son pere a mendie; 
les princes du sang nosent sasseoir devant 
eile, une impiratrice V appelle ma cousine, et 
ce qui est plus scandaleux 9 des philosophes 
sont d ses pieds. 
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gegeben wird. Man rühmt die Religion an, 
und überläfst sie dem Pöbel; man empfiehlt 
noch einmütbiger die Tugend, und überläfst 
sie den Einfältigen unter allen Ständen. Vä- 
ter und Mütter in ihren Häusern, Dichter 
auf den Bühnen, Redner auf den Kanzeln, 
Weltweise in ihren Büchern: alle sind ein- 
stimmig in Absicht der Sittenlehre; und doch, 
man setze zwey Mädchen, beyde gleich arm 
und gleich schön, die eine dem Schicksal 
der Tugend, die andre dem Hergange des 
Lasters aus, und man wird sehen, wie die 
erste unbekannt im Elende stirbt, und wie 
die zweyte oft das Land regiert in welchem 
ihr Vater bettelte, wie Minister und Gene- 
rale in ihrer Gegenwart sich nicht zu setzen 
wagen, wie eine Kaiserin- Königin sie Muh- 
me nennt, und wie, was das alleranstöfsigste 
ist, Philosophen zu ihren Füfsen anbeten. 



Digitized by Google 



a7* 

346. Oii nc trouvera qu agrcmens dans 
les femmes 9 quand on ne cherchcra quc des 
femmes en ei/es, quand on traitera de badi» 
nage leur ambition f leurs intrigucs, et meine 
leurs outrages; en un mot, quand on /cur 
trouvera des gräces ä tout, et le ginie de rien > 
on jouira davantagc de leur commerce, en 

/ ne les jugeant jamais avec rigueur, en rap- 
portant ä la legdreti tout ce qui parott vtre 
le fruit de l'ineptie. 

347. Le public s'amuse des scenes litte* 
raires, miprise pcrsonnellement ceux qui les 
donnent avec inddeence, et nc change rien d 
Vopinion quil a prise de leurs ouvrages. 

m 

348. La nature voulant aua eher l* komme 
a la vie, et en mime temps ä la societd, lui 
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346- Alles würde an den Weibern Reiz 
und Anmuth seyn, wenn man in ihnen nur 
nichts als Weiber suchte; wenn man ihre 
Ehrsucht, ihre Ränke, und selbst ihre Belei- 
digungen als Scherz behandelte; mit einem 
Worte, wenn man sich überzeugte, dafs sie 
alles mit Grazie, aber nichts mit Genie zu 
behandeln Eibig sind. Man würde ihren Um- 
gang angenehmer finden, wenn man sie nie 
mit Strenge beurtheilte, und das ihrer Flat- 
terhaftigkeit beymäfse, was das Werk der 
Thorheit zu seyn scheint. 

347. Das Publikum ergötzt sich an ge- 
lehrten Händeln, verachtet personlich Dieje- 
nigen , die sich unanständig dabey beneh- 
men, und ändert nichts an der Meynung, 
die es von ihren Werken hat. 

348. Um dem Menschen das Leben und 
die bürgerliche Gesellschaft lieb zu machen, 

S 
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donna, comme a la plannte müme quil ha*- 
bite, deux penchans divers: par l'un, il tend 
ä soi; par Vaulre, il se rapprochc de son 
semblable: nous nous aimons dans nous, et 
nous nous aimons encore dans autrui; nous 
souffrons d'abord pour nous, et nous souf- 
frons ensuite pour les mar es: voila tout l'ar- 
tißce du monde moraL 

349. C'est souvent atec wie deßance tU 
nü de que l komme d'csprit dit des choses 
ßnes et ingenieuses: la dilicatesse de son 
gofa le rend difficile ; il voudroit setonner 
lui - mCme: il a d'ailleurs observi les replis 
de Vamour - propre; il a cru remarquer que 
la plupart des hommes ne se diterminent ä 
trouuer de Vesprit ä un de leurs semblables, 
quautant que , par sa modestie, il a fair 
de tignorer, et laisse ä ses admirateurs les 
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gab ihm die Natur, wie dem Weltkörper, 
den er bewohnt, zwey entgegen gesetzte 
Kräfte: durch die eine wird er an sich selbst, 
durch die andre an Seinesgleichen gezogen. 
Wir lieben uns in uns selbst, wir lieben uns 
aber auch in Andern; wir leiden zunächst 
für uns, und nachher für Andre : hierin liegt 
das ganze Triebwerk der moralischen Welt. 

349. Oft sagt der Mann von Geist mit 
einem schüchternen Mustrauen sehr feine und 
sinnreiche Dinge. Die Feinheit seines Ge- 
schmacks macht, dafs er sehr wählt, und er 
möchte gerne sich selbst überraschen. Er 
hat überdiefs die Laune der Eigenliebe beob- 
achtet, und zu bemerken geglaubt, dafs die 
Menschen nur den Geist und Verstand An- 
derer anzuerkennen geneigt sind, wenn diese, 

1 

hinter der Bescheidenheit versteckt, beyde 
selbst nicht zu kennen scheinen ; er läfst mit- 
hin seinen Bewunderern die Ehre dieser Ent- 



I 
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honneurs de la decowerte pour consolation 
de son triomphe. 

35o. Si cli neun faisoit tout le bien quil 
peut faire sans s incommoder , Ü ny auroit 
poiru de malheureux. 
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deckung, um sie über sein Ubergewicht zu 
beruhigen. 

35o. Wenn jedermann so viel Gutes 
thäte, als er könnte, ohne sich selbst wehe 
zu thun; so gab' es keine Unglücklichen in 
der Welt. 



NB. Die Nummer 339 i$ * schon einmal vorgekom- 

men, hat aber das zweyteraal wichtige und nothwen* 
dige Zusätze erhalten. 
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